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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Me lanch thon, Phi lipp - Ant wort auf ei ne
im Auf tra ge des Nie dern Kle rus zu Cöln
her aus ge ge be ne Schrift.
Ich zweif le nicht, daß es un ter den Bür gern zu Cöln, so wie an der dor ti gen
Hoch schu le, ja auch un ter dem so ge nann ten Kle rus vie le ver stän di ge und
wür di ge Män ner gibt, wel che nicht nur über die in der neu lich ge gen Bu cer
her aus ge ge be nen Schrift ge führ te pos sen haf te Spra che ihren Ab scheu be ‐
zeu gen, son dern viel leicht auch et was Bes se res wün schen. Und es hät ten
auch in der That die, wel che von zwei ho hen Be hör den da zu aus er se hen
wur den, ei ne so wich ti ge An ge le gen heit zu füh ren, statt ih rer leicht fer ti gen
Ge sin nung zu fol gen, viel mehr die Wich tig keit der Sa che so wohl, als auch
die Wür de ihres Stan des be rück sich ti gen sol len, zu mal da sie auch wis sen,
daß ihr Fürst mit dem rüh mens wert hen Pla ne sich be schäf tigt, der Kir che
ei ne bes se re Ver fas sung zu ge ben, und ih nen er in ner lich ist, daß Bu cer ganz
in Ge mäß heit des kirch li chen Brauchs zur Un ter su chung und Prü fung die ser
An ge le gen heit sich er bo ten hat. Wo zu be durf te es sol ches Muthwil lens, wo ‐
zu des un mä ßi gen Strei tens, und oben drein ei ner so schmut zi gen Spra che,
zu der man die un fläthigs ten Wor te aus den Ko mö di en des Plau tus ent lehnt
hat? Was soll ten Schmä hun gen be zwe cken ge gen die wah re Leh re, ge gen
so vie le Kir chen Got tes, wel che doch al le im Glau ben an den Sohn Got tes
den Va ter an ru fen, ge gen die Staa ten, die den Kir chen Schutz und Pfle ge
an ge dei hen las sen, in so gro ßer Men ge aus ge spro chen, daß sie, wie je ner
wa cke re Mann im Homer sagt, ein Schiff nicht al le fort brin gen wür de? Sol ‐
che un ed le Mit tel müs sen un be zwei felt den Un wil len vie ler wür di ger Män ‐
ner re ge ma chen. Als ich mich da her ent schloß, zur Zu recht wei sung des Le ‐
sers Ei ni ges zu er wi dern, fand ich nö thig, ein Wort dar über vor aus zu schi ‐
cken, daß ich nur mit den Ver fas sern je ner ab ge schmack ten, schmäh süch ti ‐
gen Schrift den Streit füh re, kei nes wegs aber we der die Schmä le rung des
Glan zes je ner hoch be rühm ten Stadt, noch des An se hens ih rer Hoch schu le,
so wie auch kei nes recht li chen Man nes im Kle rus beab sich ti ge. Denn, um
in Be zie hung auf die Stadt und die kirch li chen Colle gi en Nichts zu er wäh ‐
nen, so he ge ich, wie ge gen al le Uni ver si tä ten als Frei stät ten der man nich ‐
fachs ten Ge lehr sam keit über haupt, so ins be son de re ge gen die Cöl ner ho he
Ver eh rung, weil auch ich zum Theil ihr die Bil dung mei nes Geis tes, wie
nied rig sie auch an zu schla gen sein mag, ver dan ke. Denn als Jüng ling hab'
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ich zwei Män ner von aus ge zeich ne ter Ge lehr sam keit, Georg Sim ler und
Con rad Hel ve ti us, Zög lin ge der Cöl ner Hoch schu le, ge hört, von de nen Je ‐
ner mir zu erst das Ver ständ niß der la tei ni schen und grie chi schen Dich ter
auf ge schlos sen, und auch zu ei ner rei nern Phi lo so phie mich an ge lei tet hat,
in dem er oft die da mals all ge mein ge brauch ten aris to te li schen Lehr bü cher
zu den grie chi schen Quel len zu rück führ te; der An de re aber, Con rad, ein Zu ‐
hö rer des ge lehr ten und be rühm ten O. Cä sa ri us, hat mich in Hei del berg zu ‐
erst die An fangs grün de der As tro no mie ge lehrt, und aus die sem Grun de be ‐
kenn' ich mich dem O. Cä sa ri us gleich als mei nem Leh rer, zu be son de rer
Hoch ach tung und Dank bar keit ver pflich tet. So dann hat mich mit vie len
Zög lin gen die ser Hoch schu le die in nigs te, un auf lös lichs te Freund schaft ver ‐
bun den, so mit Busch, Pe ter Mo sel la nus und Mez ler. Doch es wür de zu
weit läu fig sein, sie Al le auf zu zäh len. Ich bit te al so drin gend al le Wohl ge ‐
sinn te an der Uni ver si tät, ein mal, daß sie nicht glau ben, ich wol le mit der
Uni ver si tät die Feh de be gin nen, so dann, daß sie es mir zu Gu te hal ten,
wenn ich wie die Be lei di gun gen vie ler An de rer, so nicht auch die Schmä ‐
hun gen die ser We ni gen mit Still schwei gen über ge he. Ich will mei ne Mei ‐
nung un ver hoh len sa gen. Leicht hätt' ich mich über das Ue b ri ge er ha ben
füh len kön nen, ein ge denk je nes athe ni en si schen Bür gers, der, als ihn Je ‐
mand auf dem Mark te und vor der ver sam mel ten Men ge lan ge Zeit hef tig
ge schimpft, und bei sei nem Weg ge hen ihm al len Hohn und Spott nach ge ‐
wor fen hat te, gar Nichts er wi der te, son dern nur, in dem er sich ent fern te, sei ‐
nem Die ner be fahl, weil schon die nächt li che Fins ter niß sich ver brei te te, zu
Je nem hin zu ge hen, und ihn mit der Fa ckel vor an nach Hau se zu ge lei ten.
Aber der Ver fas ser je ner Schrift, mag er üb ri gens sein wer er wol le, be haup ‐
tet im letz ten Ab schnit te, die Uns ri gen sprä chen Läs te run gen zö gen den
hei li gen Geist aus. Die se furcht ba re Be schul di gung leicht zu über ge hen,
wä re selbst ein Un recht. Eck, Phy gi us und vie le An de re ha ben wohl in ei ‐
nem wüthen den To ne ge schrie ben, aber sol che har te Wor te hat kaum Ei ner
von ih nen zu brau chen ge wagt. Ich ant wor te da her, daß es un ser auf rich tigs ‐
tes und herz lichs tes Be stre ben ist, die Eh re Got tes und sei nes Soh nes Je su
Chris ti, un sers Herrn, zu ver herr li chen, die Leh re des hei li gen Geis tes wahr ‐
haft und rein zu ver kün di gen, und das Heil der Kir che zu för dern, da mit sie
den ewi gen Gott und Va ter un sers Be frei ers Je su Chris ti im Ver trau en auf
sein Mit leid wahr haft an ru fe, und für al le An ru fen de die Ne gie rung des hei ‐
li gen Geis tes er fle he. Um nun dem gött li chen Wil len Fol ge zu leis ten, und
die se An ru fung in der Kir che rein zu pre di gen, ist es noth, Ab göt te rei und
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ver derb ten Cul tus zu rü gen. Und wir zwei feln nicht, daß un ser Stre ben vor
Gott und der Kir che recht er fun den wer de. Denn wir be fol gen als fes te Re ‐
gel der Leh re die Schrif ten der Pro phe ten und Apo stel, das apo sto li sche, ni ‐
cä ni sche und atha na si sche Sym bol, die als gül tig er klär ten Aus s prü che der
al ten Syn oden, näm lich der ni cä ni schen, by zan ti ni schen, ephe si ni schen und
chal ce do ni schen, und ähn li che Zeug nis se der al ten rei ne ren Kir che. Auch
zwei feln wir nicht, daß die se Leh re, zu wel cher un se re Kir chen sich be ken ‐
nen, sei in Wahr heit die Ue ber ein stim mung der ka tho li schen Kir che Chris ti;
so wa chen wir denn auch über die ser Ue ber ein stim mung, und wer den sie
mit Got tes Hil fe stets treu lich ge gen al ler lei wüthen de An grif fe der Epi ku ‐
re er, Jü disch ge sinn ten, Hei den, Mu ha me da ner, Hä re ti ker und Al ler vert hei ‐
di gen, wel che die Ab göt te rei in Schutz neh men. Es ist uns auch nicht un be ‐
kannt, daß die wah re Kir che sol che Kamp fe be ste hen muß, wie sehr auch
das Urt heil der Men schen die se Strei tig kei ten ta delt. Denn wir sind der Ue ‐
ber zeu gung, das Evan ge li um sei nicht ei ne er son nene Mähr, son dern das
wah re Wort des ewi gen Got tes. So schei den wir uns von dem Wahne der
Epi ku re er, wel che mei nen, al le Re li gi o nen sei en ur sprüng lich er dich tet, zu
dem Zwe cke, da mit die ge setz los her um schwei fen de Men ge zu fried li cher
Ord nung und bür ger li chen Pflich ten ge neigt ge macht wer den könn te, und
man müs se je der zeit die eben vor han de ne Re li gi ons form, wie sie auch sein
mag, in Schutz neh men, um Stö run gen in der Har mo nie der po li ti schen Ver ‐
fas sung zu ver hü ten.

Ich ha be, in wie weit es für jetzt nö thig schien, auf die al ler här tes te Schmä ‐
hung ge ant wor tet. Und kein Mensch in der gan zen Welt ist mir so lieb, daß
ich mich nicht ver bun den hal ten soll te, ihn zu wi der le gen, wo fern ich hö re,
daß er mit sol cher Läs te rung die Lehr wei se ver dammt, die in un sern Kir ‐
chen herrscht. Wei se Staats män ner soll ten sol cher of fen ba ren Frech heit
Ein halt thun, da mit nicht sol che Aeu ße run gen all ge mei nes Un ge mach als
Stra fe her bei führ ten. Wie mag man fer ner Fried' und Ein tracht je mals hof ‐
fen, so lan ge man schlecht ge sinn ten Men schen solch' zü gel lo ses Be tra gen
ge gen uns zu läßt? Zu die ser ganz, kur z en Recht fer ti gung will ich noch ei ni ‐
ges We ni ge hin zu fü gen. Ich bit te den Le ser drin gend, daß er sorg fäl tig er ‐
wä ge, was je de von bei den Par tei en ei gent lich beab sich ti get, für was man
ge gen sei tig kämpft. Ich weiß, daß vie le Epi ku risch ge sinn te ent we der spot ‐
ten, oder bei de Thei le mit Ver ach tung be trach ten. Doch der Weis heit Sol ‐
cher sol len die se Streit han del nicht emp foh len wer den. Bes ser ge sinn te, wel ‐
che vom Evan ge li um nicht ver ächt lich urt hei len, mö gen so wohl auf die Kir ‐
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che, als auf die Be stre bun gen ih re Auf merk sam keit rich ten, wel che auf bei ‐
den Sei ten her vor tre ten. Be vor man die se Sa che an reg te, herrsch te über all
gro ßes Dun kel. Die Klös ter und Kir chen, ja al le Fa mi li en wa ren mit
mensch li chen Ce re mo ni en so be las tet, daß Ger son und vie le And re die se
Fol ter bank der Ge wis sen mit Schmer zen be klag ten. Nach heid nischer Wei ‐
se wur den Ver stor be ne an ge ru fen, Wall fahr ten zu Bild säu len an ge stellt; die
Leh re von der Bu ße war durch ein stach lich tes Ge we be un auf lös li cher
Spitz fin dig kei ten über Beich te, Ge nugt hu ung, Ab laß ganz ver hüllt. In Be ‐
treff des Glau bens, durch den al lein Ver ge bung der Sün den emp fan gen wer ‐
den soll, herrsch te tie fes Schwei gen. Die se Un be kannt schaft mit dem Glau ‐
ben hat te auch auf die An ru fung ver derb li chen Ein fluß. Nie mand wuß te
rich ti gen Un ter schied zwi schen gött li chem Ge setz und mensch li chen Sat ‐
zun gen. Wel che ab ge schmack te Mei nun gen wa ren in Be zug auf das gött li ‐
che Ge setz ver brei tet, da man schrieb, es kön ne der Mensch dem gött li chen
Ge setz ge nug thun! Das Abend mahl des Herrn ist vie le Jahr hun der te hin ‐
durch größ ten t heils auf die Tod ten über ge tra gen, und durch ei nen furcht bar
ge stei ger ten Aber glau ben ent stellt wor den. In Be zug auf den wah ren und
we sent li chen Nut zen der Sa cra men te herrsch te Schwei gen. Oef fent li che
Pre dig ten wa ren an vie len Or ten höchst sel ten; an an dern Or ten wur den sie
mit Fa beln von St. Georg, Chris toph, Ka tha ri na und mit ähn li chen Din gen,
oder mit dem, was zur Be rei che rung der Mön che dien te, an ge füllt. Die Leh ‐
re von der wah ren An ru fung, von den Ue bun gen des Glau bens im täg li chen
Le ben, von der ho hen Be deu tung des bür ger li chen Le bens lag in Ver ges sen ‐
heit. Will Je mand läug nen, daß dieß der Zu stand der Kir che ge we sen, der
kann nicht nur durch das Zeug niß red li cher Män ner, son dern auch durch die
noch wohl mei nen den Schrif ten der Mön che wi der legt wer den. Und auch
das ist ein of fen ba res Zeug niß: Es wür den nie so vie le be jahr te und wür di ge
Män ner in Deutsch land den Be ginn der Wie der ge burt der rei nern Leh re so
be güns tigt ha ben, wä ren sie nicht von der Nothwen dig keit ei ner Ver bes se ‐
rung der Kir che über zeugt ge ne sen. Es be güns tig ten aber je ne, Er neu e rung
Al le, wel che dem Epi ku re is mus nicht of fen bar hul dig ten. Ei ni ge Be ‐
schränk tere wur den durch die dar auf ein ge tre te nen Un ru hen ab ge schreckt,
wie ja der Teu fel Aer ger niß zu er re gen pflegt. Das be nutz ten ir re li gi ö se
Men schen, und für ihren Bauch be küm mer te Mön che, die Fürs ten zu ge ‐
walt sa men Maß re geln auf zu rei zen. Wir, die wir in zwi schen mit vie len
Müh se lig kei ten und vie len Ge fah ren in Kir chen und Schu len die rei ne Leh ‐
re ver kün di gen, was beab sich ti gen wir? Su chen wir et wa Schät ze oder Ge ‐
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walt? Die Sa che selbst recht fer tigt uns; denn vie le ge lehr te und wa cke re
Män ner, wel che, ob gleich sie ru hig und ge ach tet le ben konn ten, zo gen die ‐
ses Be kennt nis selbst ihrem Le ben vor; sol che wa ren Hein rich von Züt phen,
D. Jo hann Crö sus und Adolph, der zu Köln ver brannt wor den;, so könnt' ich
noch Vie le au ßer die sen nen nen. Wir, die wir ver schont ge blie ben, hat ten,
um nur das zu er wäh nen, wohl ru hi ger le ben mö gen, wenn wir die se Sa che
nicht zu der Uns ri gen Macht hät ten; Vie len hät te ih re Ge lehr sam keit den
Zu gang zu ho hen Aem tern ge öff net. Auch un se re Fürs ten tra gen ih re gar
nicht leich te Last. Aber wir, ha ben nur den ein zi gen Zweck: wir wün schen,
daß die rei ne und der Kir che heils ame Leh re zur Eh re Got tes er hal ten und
vert hei digt wer de. Wir er mah nen aber euch, daß von den Uns ri gen al le bür ‐
ger li che Pflich ten er füllt wer den. Der wis sen schaft li chen Be stre bun gen
neh men wir uns mit ganz vor züg li chem Ei fer an. So sind auch ir ri ge Mei ‐
nun gen, wenn sie ir gend wo sich zu re gen be gon nen, durch treu en Fleiß und
Glau ben un ter drückt wor den, wie uns re Schrif ten und die Staa ten selbst be ‐
zeu gen, wel che un ter al len deut schen Staa ten mit Hil fe Got tes die fried ‐
lichs ten sind und ge we sen sind. Und was der Ver fas ser der Cöl ner Schrift
uns zum Vor wurf macht, daß wir von der Kir che die wah ren Lehr sät ze emp ‐
fan gen, das ge steh' ich of fen wo frei, und wie der ho le es laut; denn nicht
neue Dog men brin gen wir auf die Bahn, son dern die al te und rei ne Kir chen ‐
leh re su chen wir, so viel Gott uns bei steht, ins Licht zu set zen. Sim son sagt
(Richt. 14, 18,): „Hät tet ihr nicht mit mei nem Kal be ge pflügt, ihr hät tet es
nicht ge fun den!“ So ru fen auch wir un ab läs sig, daß man die Kir che hö ren
müs se als die Leh re rin, wel che von An fang an das Wort Got tes ver kün digt
hat. Aber wenn ihr denn zu ge steht, wen det man ein, daß man Vie les von der
Kir che ent leh nen müs se, war um nehmt ihr nicht Al les von ihr an? War um
reißt ihr Ein zel nes her aus? Die rich ti ge Ant wort ist: Wir rei ßen kein Dog ma
der Kir che her aus, son dern nur die neu en Irr t hü mer, wel che dem Evan ge li ‐
um und dem Urt heil der wah ren Kir che zu wi der, in die Kir che sich ein ge ‐
schli chen ha ben, die se ta deln wir; über haupt ta deln wir nur, um in cöl ni ‐
schen Wor ten zu re den, ir ri ge Mei nun gen nicht der Kir che, son dern die des
nie dern Kle rus, d. h. des un ech ten und ent ar te ten, ta deln wir. Was hin ge gen
die an de re Par tie be zweckt, ver mag ich kaum zu er rat hen. Denn wie es im
Psalm heißt: „Sie has sen mich oh ne Ur sach“ (Ps. 35, 19.), so su chen auch
Je ne das auf tau chen de Licht des Evan ge li ums oh ne ir gend ei nen Grund zu
un ter drü cken. Ei ni ge ver stän di ge Män ner sa gen, man müs se die be ste hen de
Form der kirch li chen Ver fas sung mann haft vert hei di gen; stets sei es das an ‐
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ge le gent lichs te Ge schäft wei ser Staats män ner ge we sen, Ab än de run gen in
den Ge set zen zu ver hü ten. Aber wenn sol che die Sa che reif lich prü fen woll ‐
ten, wür den sie fin den, daß durch Hei lung ih rer Ge bre chen die Ver fas sung
der Kir che nicht zer ris sen, son dern viel mehr be fes tigt wer de. Viel leicht
wür de sie we ni ger äu ßern Glanz, aber ge wiß auch weit mehr wah ren
Schmuck in Hin sicht auf Ge lehr sam keit, Fröm mig keit, An se hen be sit zen.
Sie kämp fen mit hin für äu ßern Glanz, Lu xus, Wohl le ben, nicht für die Ver ‐
fas sung; und sol che Kämp fe sind gar ge wöhn lich in der Kir che, und wer den
von Gott ent schie den. Wie der Streit zwi schen den Apo steln und den jü di ‐
schen Pries tern ge en digt wor den, wis sen wir. Da mals je doch konn ten die
Pries ter sich hoch rüh men, ei ne von Gott ge grün de te Ver fas sung zu ver fech ‐
ten. Jetzt vert hei digt der nie de re Kle rus mensch li che, feh ler haf te und neu
er son nene Ge set ze und die Ge bre chen ei ner kirch li chen Ver fas sung, wel che
An fangs weit treff li cher war, als sie jetzt ist, in dem noch nicht die Ver stüm ‐
me lun gen des hei li gen Abend mah les und an de re Miß bräu che ein ge führt,
die geist li chen Colle gi en aber noch die ehr wür digs ten Ver ei ne from mer
Leh rer und Schü ler wa ren. Stets näm lich wa ren mit zahl rei chern Ge mein ‐
den auch sol che Colle gi en ver bun den; denn gleich wie den Pro phe ten der
Kreis sei ner Zu hö rer be glei te te, um Zeu gen der pro phe ti schen Leh re und
Ver kün di ger der sel ben zu sein: so hat ten auch die Apo stel, nach dem sie Ge ‐
mein den ge grün det, aus er le se ne Ver ei ne ih rer Schü ler um sich, wel che als
ih re ver trau te ren Zu hö rer der re li gi ö sen For schung aus schlie ßend sich wid ‐
me ten, um bei der Nach welt Zeug nis ab zu le gen von der wah ren Leh re der
Apo stel, und den sel ben im Lehr am te zu fol gen. So war Po ly karp, und vie le
An de re, des Jo han nes Schü ler. Daß vor dem go thi schen Zeit rau me auch in
Deutsch land sol che Ge mein den und Schu len be stan den, be wei sen vie le al te
Denk mä ler. Nach dem aber bar ba ri sche Völ ker stäm me Eu ro pa ver wüs tet
hat ten, nach dem Deutsch land spät und mit Mü he ei ne fried li che re Ver fas ‐
sung er hal ten hat te, wur de die se neue Form der kirch li chen Ver fas sung, da
die al te Leh re durch viel fa chen Aber glau ben schon ver dun kelt war, all mä lig
be grün det; die se aber hat mit zu neh men dem Al ter, wie ja al le äu ße r li chen
Ver fas sun gen ih re ver schie de nen Pe ri o den ha ben, im mer un rei ner sich ge ‐
stal tet. Und viel leicht wird Gott durch gro ße, all ge mei ne Ver än de run gen
die sen Kampf in Be zug auf sol che Ver fas sung en di gen. Un ter des sen sam ‐
melt Er durch die Stim me des Evan ge li um die Ue ber res te der Kir che,
gleich sam wie Bret ter aus ei nem Schiff bru che; wie Er ja auch vor dem ba ‐
by lo ni schen Exil durch Je re mi as, vor der Zer stö rung Je ru sa lems durch den
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Täu fer, durch Chris tus und die Apo stel, vor der Zer trüm me rung des Rö mer ‐
reichs durch die Apo stel und de ren Schü ler die Res te sei ner Kir che ge sam ‐
melt hat. Denn auf ei ne wun der ba re Wei se re gie ret Gott sei ne Kir che, er ‐
neu ert sie, wenn sie ver fal len, und er hält sie, und züch tigt zu glei cher Zeit
die un gött li che Men ge durch man nich fa che Noth, wie die Ge schich te al ler
Zei ten in ei nem fort ge hen den Ge mäl de ver an schau licht. Die Vor trä ge der
Pro phe ten han deln oft davon. Wie laut da her auch je ne po li ti schen Grund ‐
sät ze, daß man die ge gen wär tig be ste hen de Form fest hal ten und schüt zen
müs se, ver stän di gen Män nern sich auf zu drin gen su chen, so wol len doch wir
das Wort des ewi gen Got tes hö her ach ten, der von dem Soh ne spricht: „Die ‐
sen sollt ihr hö ren!“ und das un wan del ba re Ge bot gibt: „Flie het die Ab göt ‐
te rei!“

Ich ha be auf die Schmä hun gen ge ant wor tet; ich will nun auch in Be zie hung
auf die strei ti ge Sa che We ni ges hin zu fü gen, nicht um hier ei ne voll stän di ge
Ent wi cke lung die ser Strei tig kei ten zu ge ben, son dern nur um den der Sa che
un kun di gen Le ser auf die Blend wer ke und Gau ke lei en in der Schrift auf ‐
merk sam zu ma chen. Denn wenn Je mand aus Ei fer für die Wahr heit die sen
Streit in sei nem gan zen Um fan ge ken nen zu ler nen wünscht, so sind Schrif ‐
ten vor han den, wel che die Haupt sum ma der ge samm ten kirch li chen Leh re
ent hal ten, und ei nen Le ser, der sie oh ne Rän ke sucht be urt heilt, wohl be frie ‐
di gen kön nen. Jetzt ha ben wir es mit Sol chen zu thun, wel che, ob gleich sie
die Wahr heit an er ken nen, doch ih rer in nern Ue ber zeu gung ent ge gen, die
Irr t hü mer in Schutz neh men, und die Ab göt te rei be kräf ti gen. Sie füh ren
aber den Kampf theils ge walt sam, theils durch Rän ke. Ge walt ist's, wenn
sie auf die her ge brach te Wei se, auf die Bei stim mung der gro ßen Men ge sich
be ru fen; Rän ke sind es, wenn sie man che of fen ba re Ge bre chen ver hül len,
und das, was durch ei ni gen Schein sich emp fiehlt, her vor he ben; wenn sie
man che Miß brau che mit neu en Far ben über tün chen, ei ni ge Män gel zu ge ste ‐
hen, und im Ein zel nen zu bes sern ver spre chen. Sie heu cheln dieß, um durch
die sen Kunst griff dem Be ginn ei ner durch gän gi gen Ver bes se rung vor zu beu ‐
gen. Denn sie se hen, daß, wenn ir gend wel che Ver bes se rung ver sucht wer ‐
den soll te, ein gro ßer all ge mei ner Sturz er fol gen wer de. Drum fürch ten sie
sich, nach dem Wor te des Aris to te les, auch vor dem ge rings ten Schritt da zu.
Es geht aber das Buch je ner Beauf trag ten gar nicht auf red li che Un ter su ‐
chung ir gend ei nes Streit punk tes ein. Um so leich ter war es da her, durch
Blend wer ke zu täu schen, in dem sie hin und wie der aus den Ma te ri en Ein ‐
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zel nes her aus he ben, was bei falls wür dig scheint. Die meis ten Blät ter sind
mit den Ar ti keln von der Beich te, von den Ge nugt hu un gen, von der An ru ‐
fung Ver stor be ner, vom Abend mahl, von der Ehe der Geist li chen, an ge füllt.
Da her wer de auch ich vor zugs wei se in An se hung der Punk te ant wor ten, bei
wel chen der Le ser, wenn er sieht, mit wel cher Red lich keit und Auf rich tig ‐
keit sie ih re Sa che füh ren, er ken nen kann, daß man vor sol chen Be trü gern
sich wah ren müs se!

Es ist für die Kir che von ho hem Nut zen, daß die Leh re von der Bu ße mög ‐
lichst rein und klar in ihr vor han den sei. Es ist aber Al len be kannt, daß in
den Sen ten zen bü chern ei ne un ge heu re Ver wir rung und end lo se Irr gän ge,
na ment lich in Be zug auf die se Ma te rie, sich be fan den. Ich wür de das er wei ‐
sen, wo fern es nicht zu weit läu fig, und in je nen Schrif ten selbst be zeugt wä ‐
re. Nichts An de res war es auch, was An fangs red li che Ge müther so ge neigt
mach te, die Leh re Lu thers ken nen zu ler nen, als weil sie ei ne rei ne re Leh re
in An se hung der Bu ße er sehn ten, wel cher Ar ti kel denn auch, Gott sei Dank!
von den Uns ri gen ge wis sen haft und ge schickt er klärt wor den ist. Die Beich ‐
te und die Vor schrif ten über die Ge nugt hu un gen wa ren Fol ter bän ke des Ge ‐
wis sen, und über das Ver trau en auf un ver dien te Er bar mung herrsch te durch ‐
aus Still schwei gen. Da her war es nö thig, nicht nur die Leh re vom Glau ben
zu ver kün di gen, durch wel chen Ver ge bung der Sün den um des Mitt lers
Chris ti wil len, aus Gna den emp fan gen, und durch wel chen die wah re An ru ‐
fung an ge zün det wird, son dern es muß ten auch die Ge müther un ter wie sen
wer den, da mit nicht trü ge ri scher Wahn von Auf zäh lung der Sün den und
Ge nugt hu ung den Glau ben ver dräng te. Es liegt aber un se re Ue ber zeu gung
klar in un sern Schrif ten vor. Je ne nun stel len ei ne Auf zäh lung als nothwen ‐
dig dar, wel che sie un be zwei felt nicht ein mal selbst zu leis ten ver mö gen. Es
ist aber die ge wöhn li che Wei se der Heuch ler, An dern Las ten auf zu le gen,
wel che, wie Chris tus spricht, sie nicht mit dem Fin ger rüh ren. So dann ent ‐
stel len sie bos haf ter Wei se ei ni ge Aus s prü che Bu cers: Es wür de, spre chen
sie, kein Un ter schied zwi schen den Wer ken der Hei den und der Chris ten
sein, wenn sie al le sammt feh ler haft wa ren. Was be darf es sol ches Lär mens?
Wir leh ren ge nau, wie der Ge hor sam in den Wie der ge bor nen um Chris ti
wil len an ge nehm sei, ob gleich er un voll kom men sei, und stets in die sem
Le ben in den Wie der ge bor nen Sün den blei ben. Wir fü gen auch den Un ter ‐
schied zwi schen der Tod sün de, oder der herr schen den Sün de, um wel cher
wil len man der Gna de ver lus tig geht, und der nicht herr schen den, oder der
er läß li chen Sün de, wie sie ge wöhn lich heißt, hin zu. Doch ich ge he über die ‐



10

se Sei te hin weg, da sie nur lee re Schmä hun gen ent halt, die ent we der Bos ‐
heit oder Un wis sen heit des Schrei bers ver räth. Ver steht er die Leh re von der
Ge rech tig keit, so weiß er, daß un se re Mei nung rich tig ist; ver steht er sie
nicht, so ist's An ma ßung, daß er sich zum Rich ter auf wirft.

In An se hung der Ge nugt hu un gen er hebt er ein er bärm li ches Ge schrei. Die ‐
se sucht er durch aus zu vert hei di gen, be haup tet, mit deut li chen Wor ten sei
die Ge nugt hu ung durch den Geist der Schrift aus ge drückt, und ver mengt
Aus s prü che des Cy pri an mit Zeug nis sen der Schrift. Cy pri an re det von ei ‐
nem Ge brauch sei ner Zeit, nach wel chem den je ni gen, wel che öf fent li che
Ver bre chen be gan gen hat ten, vor der Ab so lu ti on ent we der ei ne Bü ßung auf ‐
ge legt, oder ein Ver hör mit ih nen an ge stellt wur de. Wenn sie um die se Ge ‐
brau che strei ten, so wis sen sie ja, daß sie schon vie le Jahr hun der te nicht
beo b ach tet wor den sind. Nur der Schat ten und Na me ist ge blie ben. Wir ha ‐
ben aber hin läng lich wich ti ge und ent schei den de Ur sa chen, die se Irr t hü mer
in Be zug auf Ge nugt hu un gen zu rü gen, die sie für Wer ke, wel che zu leis ten
man nicht schul dig sei, er klärt, und er dich tet ha ben, durch die sel ben wür den
die Stra fen des Feg feu ers ab ge kürzt, auch wenn sie von Sol chen voll bracht
wür den, wel che nicht in der Gna de stän den. Spä ter ist aus die ser Quel le die
wahn wit zi ge Leh re vom Ab laß her vor ge gan gen. Ob sie viel leicht die se Pos ‐
sen und die sen Trug dem Vol ke auf's Neue auf zu bür den beab sich ti gen, da
sie so an ge le gent lich für den Na men Ge nugt hu ung fech ten, un ge ach tet Bu ‐
cer dar über Nichts be haup tet hat te, da er an de re Ge gen stän de in sei nem Bu ‐
che ver han del te!
Ich weiß, daß zu der Be ra thung je ner „De lec torum“ (Aus schus ses) ei ni ge
ver stän di ge Män ner ge zo gen wor den sind, wel che mit un ter ge äu ßert ha ben,
daß sie öf fent li che Ein tracht wünsch ten, je doch so, daß das Licht der wah ‐
ren Leh re er hal ten wür de. Wie mag aber je Ein tracht zu Stan de kom men, so
lan ge man es der Will kür sol cher Rän ke schmie de ge stat tet, die Kämp fe un ‐
auf hör lich zu er neu ern? Daß er aber sagt, es sei durch den Geist der Schrift
mit be stimm ten Wor ten die Ge nugt hu ung aus ge drückt; nun wel che denn?
Wir wis sen, daß From me durch völ li ge Bu ße und gu te Wer ke Mil de rung
der ge gen wär ti gen Stra fen er lan gen, wie ge schrie ben steht: „Be keh ret euch
zu Mir, so will Ich Mich zu euch be keh ren“ (Mich. 2, 7.). Aber in wel cher
Be zie hung steht das zu je nen al ten Ge nugt hu ungs ge bräu chen, oder zu dem
Schat ten, der noch davon vor han den ist? Oder meint et wa der Ver fas ser, die
Pro phe ten re den von Wall fahr ten zum hei li gen Ja kob, oder zum Kop fe der
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h. An na hier in der Nach bar schaft? Da siehst du, lie ber Le ser, die Auf rich ‐
tig keit des Ver fas sers, wenn er, nach ei nem Schat ten von Ge nugt hu un gen
pro phe ti sche Aus s prü che ver dreht, die von dem gan zen Wer ke der Bu ße,
von wah ren Got tes diens ten, von wah ren schul di gen Wer ken, nicht aber von
sol chen han deln, von wel chen es heißt: „Ver geb lich die nen sie Mir mit
Men schen ge bo ten!“ (Matth. 15, 9.)

Ue ber den Ge brauch, der zu Cy pri ans Zeit herrsch te, hab' ich an der wärts
ge nug ge sagt. Es be zog sich der sel be we der auf Er laß der Schuld über haupt,
noch der Stra fen im Feg feu er; Nie mand hat te noch von sol chen Pos sen ge ‐
träumt, son dern die ser Ge brauch hat te an de re, bür ger li che Ur sa chen. So
war es z. B. die n lich, Ge fal le ne, sol che, die den Glau ben verl äug net oder
ver fälscht hat ten, gleich sam durch ei ne äu ße r li che Be schimp fung zu be ‐
zeich nen; denn sol che Ver ge hun gen be straf ten die Hei den nicht. Es war
auch zweck mä ßig, die Ge sin nung der sel ben zu er for schen, ob sie den ernst ‐
li chen Vor satz der Bes se rung hat ten. Und doch wuchs durch Aber glau ben
die Stren ge die ses Ge brauchs, und schon bei Cy pri an fin det sich Ei ni ges,
was zu hart er scheint, als daß es ge bil ligt wer den könn te; so, wenn er
spricht, die Ab so lu ti on sei nicht gül tig, wenn nicht je ner Ri tus der Ge nugt ‐
hu un gen da zu kom me.
Ein Schat ten sol cher al ten Sit te be steht noch in den Fäl len, wo man sich ei ‐
nes Mör ders ver si chert (durch ein äu ße res Zei chen, Brand mal u. s. w.), wel ‐
cher Ge brauch nicht erst nach der Apo stel Seit ent stan den ist. Son dern es ist
be kannt, daß es auch bei den Hei den Mal zei chen der Schul di gen gab, wel ‐
che Mör der an sich tru gen, wie wir von Orest und Adrast le sen. Die se Zei ‐
chen tru gen sie so lan ge, bis sie durch ei nen be stimm ten Ri tus ent sün digt
wa ren. Mei nes Da für hal tens aber ist die se Ce re mo nie von den äl tes ten Vä ‐
tern in der Ab sicht an ge ord net wor den, um An de re vom Um gang mit Mör ‐
dern ab zu son dern, und da mit ro he Leu te ler nen soll ten, so wohl fre vent li ‐
chen Mord zu mei den, als auch Mör der zu ver ab scheu en. Aber es ver die nen
die se Bei spie le we der Er laß der Schuld, noch der Stra fen, die Gott ver ‐
hängt, son dern Gott will viel mehr die Stra fen selbst als Zei chen der Ver ‐
schul dung von uns an ge se hen wis sen. Wenn z. B. Da vid aus sei nem Rei che
ver trie ben, und sei nes gro ßen Ruhms in An se hung der Kö nigs wür de nicht
nur, son dern auch sei ner Weis heit und Tap fer keit ent klei det wird, so wird
der von Gott Ent blöß te gleich sam mit dem Zei chen der Schuld be klei det;
hier er kennt er den Zorn Got tes, er kennt sich für schul dig, und ruft auf rich ‐
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tig aus: „Vor Dir al lein bin ich Sün der, ein schuld vol les We sen, da mit Du
ge recht fer tigt seist in Dei nen Wor ten“ (Psalm 51, 6.). So sol len wir auch die
all ge mei nen und be son dern Stra fen, den Tod, Krank hei ten und an de res Un ‐
ge mach nicht als Zu fäl lig kei ten be trach ten, wie die Epi ku re er träu men, son ‐
dern als Zeug nis se des gött li chen Zorns ge gen die Sün den, und uns als
Schul di ge an er ken nen, und zum Soh ne Got tes uns re Zu flucht neh men, der
die Ver söh nung ge wor den. Doch ich bre che jetzt ab von die sem Ar ti kel,
wie wohl Nichts heils amer ist, als in der Kir che oft und nach drü ck lich von
der all ge mei nen Bu ße zu re den, und das, weiß ich, ge schieht von den Uns ri ‐
gen mit vie lem Flei ße. Doch je ner wohl ge mäs te te Mönch, der das Buch
„De lec torum“ ge schrie ben, thut, wie die Heuch ler pfle gen; er for dert Ge ‐
nugt hu un gen, wel che er selbst kei nes wegs leis tet. Es ist kei ne Auf ga be für
ein trä ges, si che res Ge müth, von der ho hen Be deu tung der Sün de, vom Zor ‐
ne Got tes, vom Glau ben zu pre di gen, der die Ver ge bung emp fängt, son dern
das ist die ei gent hüm li che und ge hei me Weis heit der Kir che Got tes, und
wird nur im wah ren Kamp fe, im wah ren Strei te, in der An ru fung Got tes er ‐
lernt. Es ge hört aber auch we sent lich zu die ser Weis heit, daß man die bür ‐
ger li chen Ge bräu che von der Ge rech tig keit des Geis tes ge hö rig un ter schei ‐
de. Die ka no ni schen Ge nugt hu un gen, von de nen Cy pri an re det, wa ren ein
bür ger li cher Ge brauch. Die Be keh rung hin ge gen, von wel cher die Pro phe ‐
ten und Apo stel pre di gen, um faßt die Re gun gen des Her zens: Furcht Got ‐
tes, Glau be, Lie be, Ge hor sam im Kreuz und an de re Früch te des Geis tes,
wie Pau lus sie nennt (Gal. 5, 22.). Da aber die ser gan ze Ge gen stand oft mit
Ge wis sen haf tig keit er läu tert wor den, und ich glau be, daß from me Chris ten,
wel che un se re Schrif ten ge le sen, sich völ lig be frie digt ge fun den ha ben, be ‐
darf es hier kei ner weit läu fi gem Wi der le gung. Ich will da her ei ni ges We ni ‐
ge über die An ru fung Ver stor be ner sa gen, in Be treff de ren er uns, wie schon
er wähnt wor den, das Al ter thum ent ge gen stellt, und an führt, Theo do si us ha ‐
be sich vor den Grä bern Ver stor be ner nie der ge wor fen, sei ne Ge be te ge sagt
u. s. w. Was nun zu erst die Jahr hun der te und das An se hen der al ten Schrift ‐
stel ler an langt, so ant wor te ich al so: Es gibt ei ne be stän di ge, fort ge hen de
rei ne Leh re der ka tho li schen Kir che Got tes, die durch die Apo stel ver kün ‐
digt wor den, und die Zeug nis se der Kir che auch der fol gen den Zei ten hat.
Aber es sind ei ni ge Schrift stel ler rei ner, als die an dern, und der gan ze Lehr ‐
be griff ist, wenn man um sich tig prüft, bei Au gus tin rei ner, als bei Ori ge nes.
Auch mischt je des Jahr hun dert sei nen be son dern feh ler haf ten Ein fluß bei,
wie ja die mensch li che Na tur in die ser Schwach heit nie oh ne Män gel ist.
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Fer ner be güns ti gen wir in der Re gel die vä ter li che und ge gen wär ti ge Wei se
und Sit te, da her, als der Sa me des Aber glau bens in die Kir che sich ein ge ‐
schli chen hat te, er wo gen ent we der die hei li gen Vä ter Man ches nicht sorg ‐
fäl tig ge nug, oder dul de ten es nur, wie wohl sie es nicht bil lig ten. All ge mein
be kannt ist die Kla ge Au gus tins über den Aber glau ben sei ner Zeit, wenn er
sagt, die kirch li che Knecht schaft sei nun mehr be reits här ter, als die Mo sa i ‐
sche. Er dul de te aber auch, be schäf tigt mit an dern schwie ri gem Kämp fen,
so man che Ge bre chen. So dann wa ren je ne Miß bräu che, von de nen jetzt die
Re de ist, noch nicht so hoch ge stie gen, wie sie in der Fol ge, in den Zei ten
der Bar ba rei, und als Ge winn sucht sich da zu ge sell te, ge stie gen sind. Es
war Ge wohn heit, bei den öf fent li chen Ge be ten der Ver stor be nen Er wäh ‐
nung zu thun. Die Mei nung, daß man für sie da bei das Abend mahl des
Herrn hal ten müs se, war noch nicht da zu ge tre ten, - es war noch nicht ei ne
Er werbs quel le. Viel leicht moch ten wohl auch Ein zel ne im Stil len Ver stor ‐
be ne an ru fen. Je doch gab's noch kei ne Bil der; noch wa ren un ter die Tod ten
be son de re Ge schäf te nicht vert heilt; An na leis te te noch nicht, gleich der Ju ‐
no (Ge burts-) Hil fe; noch stand Georg nicht den Rei tern bei, wie Kas tor und
Pol lux; es war mit Ei nem Wor te der Sa me aus ge streut, der zwar noch un ‐
merk lich war, doch aber das Licht des wah ren Glau bens schon ver dun kel te.
Dem stell te man sich nun mit grö ße rem oder ge rin ge rem Erns te ent ge gen.
Epi pha ni us er zählt, es hat ten zu sei ner Seit in Sy ri en Frau en das Bild der
Ma ria um her ge tra gen, und ihr Ku chen, und ich weiß nicht, was sonst noch,
ge op fert. Die sen Ge brauch zählt er un ter die Ket ze rei en, und sagt, er wä re
als ei ne Nach ah mung heid nischen Un sin nes, durch die Wach sam keit und
das An se hen der Bi schö fe un ter drückt wor den. Jetzt gilt es als be son de re
Fröm mig keit, die Ma ria an zu ru fen, und sie mit Ge schen ken zu über la den.
Wenn Ihr da her uns Bei spie le aus dem Al ter thum ent ge gen stellt, so ent geg ‐
nen wir, daß wir, wie schon oben ge sagt, an der Ue ber ein stim mung der ka ‐
tho li schen Kir che Chris ti ge treu lich fest hal ten, und ver si chern, daß wir hin ‐
sicht lich der Sym bo le von den be wahr ten Schrift stel lern des Al ter thums in
uns rer Mei nung nicht ab wei chen, mei nen auch, daß je nes Zeit al ter auch in
den üb ri gen Mei nun gen mit uns über ein stimmt, wenn man das sel be rich tig
auf faßt. Denn wenn auch je ne Schrift stel ler selbst oft nach läs sig sich aus ‐
drü cken, und bei Ein zel nen man che Bei spie le ge fun den wer den mö gen,
wel che un sern Ge bräu chen ent ge gen sind, so stimmt doch fast durch gän gig
der all ge mei ne Ge brauch der Kir che mit uns über ein. Das Abend mahl des
Herrn wur de durch gän gig ge mein sam ge fei ert, wenn man auch viel leicht
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ein Bei spiel fin den soll te, wo Ei ner nach sei nem be son dern aber gläu bi gen
Wahne von ei nem dar zu brin gen den Op fer für sich in son der heit, die all ge ‐
mei ne Ge wohn heit ver än der te. So rie fen auch Ei ni ge Ver stor be ne an. Denn
all mä lig dräng te die ser Aber glau be sich ein.

Auch gilt der von Euch ge brauch te Be weis nicht: Das ist zur Zeit der Vä ter
ge sche hen; man be hal te al so die ge gen wär ti ge Wei se bei! Denn sie ist ja der
frü hern nicht gleich! Ge ra de, als woll te Je mand be haup ten: Der Va ter läßt's
ge sche hen, daß der Sohn bis wei len ei nem Schmau se bei wohnt; dar um wird
er's auch müs sen zu ge ben, wenn er ein lie der li cher Nacht schwär mer und
Nach stel ler der Un schuld sein wird. So sucht Ihr durch sol che Bei spie le des
Al ter thums, wel che we ni ger Ver derb li ches noch ent hal ten, of fen ba re, dem
Heid nischen schon ähn li che Ver ir run gen der spä tern Zeit zu be fes ti gen.
Mag auch Ba si li us die Mär ty rer al so an re den: „Ihr Treff li chen, die ihr un se ‐
rer Ver eh rung theil haft seid; ihr Mit för de rer un sers Ge bets, die ihr viel ver ‐
mö gen de Ge sand te seid“; so darf man doch nicht die Sit te die ser Zeit bei be ‐
hal ten, wo Al les voll Bil der ist, an die man die An ru fung Got tes ent we der,
oder Ver stor be ner knüpft, und wie man vom Nep tun einst güns ti ge Schiff ‐
fahrt, von der Ce res rei che Früch te er fleh te, glei cher Wei se jetzt Ver mitt ler
al ler Art an ruft. Da es denn nun aus ge macht ist, daß die al te Sit te der spä ‐
tern gänz lich un gleich ist, so laßt je ne ein zel nen, we ni gen Bei spie le, und
kehrt zu der wah ren Richt schnur, näm lich zu den pro phe ti schen und apo sto ‐
li schen Schrif ten zu rück. Der Stein, sagt Ba si li us, muß nach der Richt ‐
schnur ge fügt, die Richt schnur darf nicht nach dem Stei ne ver scho ben wer ‐
den. Die Bei spie le, sagt man ge wöhn lich, müs sen zu den Ge set zen pas sen.
Das hier über die Zeit der al ten Schrift stel ler Ge sag te mag auch in Be zug
auf das Ue b ri ge gel ten. Denn es war je nes Zeit al ter nicht ganz oh ne Ge bre ‐
chen, und doch er wähnt Hi e ro ny mus im Streit mit Vi gi lan ti us in An se hung
der Ver eh rung der Ver stor be nen we der der An ru fung, noch wird deut lich
ge sagt, was Theo do si us gethan. Ge setzt aber, es wä re ge wöhn lich ge we sen,
zu sa gen: „Bit te, o Pau lus, für mich!“ so war es doch gleich sam wie bei
Pflan zen ein Sa me, näm lich des Irr thums, und mit die sem Sa men muß man
nicht die Toll heit neu e rer Zei ten be kräf ti gen wol len.

Aber man muß doch, schrei et Ihr, der Schwach heit des Volks und der öf ‐
fent li chen Ru he Et was nach ge ben! Was ist's denn nur für ein gro ßes Un ‐
glück, sprecht Ihr, wenn nun auch der ge mei ne Hau fe in from mem Irr thum
Ver stor be ne an ruft, und bei ge wis sen Bil dern Hil fe sucht! Zu al len Zei ten
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hat der ge mei ne Hau fe sei ne Thor hei ten! Sol cher wei sen Re de stel len wir
das ent ge gen: Die An ru fung Got tes ist die ge mein sa me, al ler wich tigs te An ‐
ge le gen heit; ganz ei gent hüm lich schei det sie von den üb ri gen Völ kern die
Kir che Got tes. Es gibt Vie le, und hat de ren Vie le ge ge ben, bei de nen, wie ‐
wohl sie den wah ren Gott nicht ge kannt, doch al le üb ri gen bür ger li chen Tu ‐
gen den sich fan den; so Aris ti des, Sci pio, Pom po ni us At ti kus. Aber Eins
fehl te ih nen - die An ru fung Got tes. Ue ber die se muß die Kir che Be leh rung
ert hei len. Sie ist die Burg der From men, wie es im Salo mo heißt (Sprü che
18, 10.): „Der Na me des Herrn ist ein fes tes Schloß.“ Und wie wohl man die
An ru fung für et was so Leich tes, für so be kannt und Al len ein leuch tend hält,
daß Ihr vor neh men Leh rer nur sel ten dar über pre digt, so wird sie doch nur
zu leicht ver fälscht, nur zu leicht gänz lich ver scheucht. Denn, daß es ei nen
Gott ge be, ei ne ewi ge Ver nunft, wel che die Ur sach des Gu ten in der Na tur
sei, wie Pla to ihn er klärt, das wis sen al le Men schen durch na tür li chen Ver ‐
stand. Dar um ru fen Al le Ihn auf ir gend wel che Wei se an. Ja, weil sie je ne
ewi ge Ver nunft nicht als al lein sich den ken, denn sie will er kannt und an ge ‐
schaut sein, ge sel len sie ihr ei ni ge Die ner bei. Auch die se ru fen sie an. Da ‐
her der Göt ter hau fe bei den Hei den; da her die An ru fung Ver stor be ner. Du
fragst viel leicht, wel chen Nacht heil das ha be? Gar viel fa chen. Nur auf sol ‐
che Wei se will Gott, daß man Ihn an ru fe, wie Er sich geof fen ba ret hat; als
den ei ni gen Schöp fer und Hel fer will Er, daß wir Ihn er ken nen, der ver söhnt
ist durch den Sohn; im Glau ben an Die sen sol len wir Ihn an ru fen. Die üb ri ‐
gen Völ ker er ken nen Gott we der als den ewi gen Va ter un sers Herrn Je su
Chris ti, noch kön nen sie der An nah me und Er hö rung ihres Ge bets sich fest
ver si chert hal ten. Die Kir che ist ge wiß, und Gott will, daß wir der Ver hei ‐
ßung glau ben sol len, daß Er um des Soh nes wil len uns er hö re.

Das Volk rennt zu den Hei li gen bil dern, sagt sei ne Ge bets for meln her, oh ne
dar an zu den ken, we der, was es an ruft, ob Gott, oder die See le ei nes Ver ‐
stor be nen, noch, ob Gott al so an ge ru fen sein und war um er un ser Ge bet ge ‐
wiß lich an neh men wol le. Die se in den Vor trä gen der Pro phe ten so oft ver ‐
damm ten Gräu el wer den von Euch be stä tigt, in dem Ihr die se Sit te durch al ‐
len mög li chen Vor wand recht fer tigt. Hal tet Ihr es denn nicht für die größ te
Sün de, die heid nische und die christ li che Re li gi on zu ver men gen, die wah re
An ru fung Got tes zu ver til gen, die Kir che Got tes zu be fle cken, und die se
viel fach an ge foch te ne Men schen na tur ih rer wah ren Hil fe zu be rau ben?
Wenn die Leu te so den ken: Ver trei be die Krank heit, o Qui ri nus! so ist's ein
Fre vel ge gen Gott, in dem sie der Kre a tur gött li che Macht zu schrei ben. Den ‐
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ken sie sich's aber so: Ver treib' o Gott! die Krank heit um der Bit ten Qui rins
wil len! so ist's aber mals ein Fre vel, Gott an die ses Bild zu bin den, und sich
ein zu bil den, daß die ses Ge bet hier mehr an ge nom men wer de. Es weiß auch
das Ge müth nicht, ob Gott wol le, daß man al so Ihn an ru fe, und die Ge ‐
wohn heit führt die Men schen vom wah ren Mitt ler, und von der Er kennt niß
des sel ben ab. Wir sind er schaf fen und er lö set, um Gott zu er ken nen, Ihn
wahr haft an zu ru fen und zu prei sen, nicht, wie die Phi lo so phen wähn ten, ein
Je der nach sei ner ei gent hüm li chen Vor stel lung, son dern wie Gott selbst mit
Sei ner Stim me Sich kund gethan. Dar um sol len die sen un sicht ba ren Gott,
der Sich durch die Sen dung Sei nes Soh nes geof fen ba ret, und mit Sei ner
Stim me uns be foh len hat, die sen Sohn zu hö ren, der sammt Sei nem Soh ne
und dem hei li gen Geist die gan ze Na tur ge schaf fen hat, un ser Ge bet ge rich ‐
tet, und der Glau be in uns an ge zün det sein, wel cher die Zu ver sicht ha be,
daß un ser Ge bet um des Mitt lers, Sei nes Soh nes wil len, an ge nom men wer ‐
de, und um die Re gie rung und Hei li gung des hei li gen Geis tes fle he. Al so
lau tet das Ge bot der Pro phe ten, der Apo stel und der rei nen Kir che. So oft
du ein Ge bet be ginnst, so den ke dein Ge mü the: Dich, den le ben di gen und
all mäch ti gen Gott, den Ewi gen, den Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, den
Schöp fer al ler Kre a tu ren, wel che Du nebst Dei nem Soh ne, un serm Herrn,
Je sus Chris tus, und dem hei li gen Geis te er hältst, ru fe ich an: Er bar me dich
mei ner um Dei nes Soh nes, un sers Herrn Je su Chris ti wil len, den Du für uns
hast wol len das Op fer wer den las sen, und nach Dei nem wun der ba ren un ‐
aus sprech li chen Rath schlus se zu un serm Mitt ler und Für bit ter ver ord net
hast, um Dei nen wahr haf ti gen Zorn ge gen die Sün den des mensch li chen
Ge schlechts, und Dei ne un er meß li che Barm her zig keit ge gen uns dar zut hun;
hei li ge und re gie re mich durch Dei nen hei li gen Geist, samm le, lei te und er ‐
hal te Dir die Kir che, len ke die Staa ten; gib uns Un ter halt, Frie den, gu te und
glü ck li che Füh rung der Ge schäf te, u. s. w. So et wa soll die Form des Ge bets
sein, daß sie un se re An ru fung nicht nur von heid nischer, jü di scher, mu ha ‐
me da ni scher An be tungs wei se un ter schei de, son dern zu gleich den Glau ben
er we cke, der die Zu ver sicht gibt, daß un ser Ge bet um des Soh nes wil len an ‐
ge nom men wer de, und sol che Ver eh rung Gott ge fäl lig sei. Die se nothwen ‐
di ge Leh re der Kir che von sol chen hoch wich ti gen Din gen ver ban nen und
ver til gen je ne heid nische Mei nun gen von der An ru fung Ver stor be ner, wel ‐
che Ihr nährt und kräf tigt. Wel ches Bild des Aber glau bens habt Ihr bis jetzt
ab ge than? Ich hö re, daß man jetzt noch Geld zu ei nem Man tel für die An na
sam melt, auf den Ihr wahr schein lich, wie auf den Man tel der at ti schen Mi ‐
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ner va, eu re Gi gan to ma chie wer det ma len las sen, mit der Ihr den Him mel
be kriegt! Das hab' ich dar ge stellt, da mit der Le ser, theils um wel che wich ti ‐
ge Sa chen sich's han delt, theils was Ihr, und mit wel cher Ehr lich keit Ihr es
er strebt, er wä gen kön ne.

Als Grund, war um man Ver stor be ne an ru fen müs se, füh ren sie an, weil, wie
es im Cy pri an heißt, zu ei nem wür di gen, hei li gen Ge bet viel er for der lich
sei, was man weit mehr bei den vom Kör per be frei ten Hei li gen, als bei Le ‐
ben den fin den kön ne. Er wä ge, lie ber Le ser, was das für ein Grund ist. Ob ‐
gleich der Be ten de buß fer ti ge Ge sin nung vor Gott brin gen muß, so darf
doch die Zu ver sicht der Bit te nicht auf uns re Wür dig keit, son dern sie muß
auf Chris tus, den Mitt ler, sich stüt zen, wie Er selbst spricht: „Was ihr bit ten
wer det in Mei nem Na men, das wird Er euch ge ben“ (Matth. 21, 22.). In
Sei nem Na men be fiehlt Er zu be ten, d. h. mit Be ru fung auf Ihn, in dem wir
den Va ter um des Soh nes wil len, und mit der Zu ver sicht bit ten, daß Er um
Des sel ben wil len uns an neh men, er hö ren, hel fen wol le, wie Pau lus spricht:
„Durch Ihn ha ben wir ei nen Zu gang zu Gott“ (Eph. 2, 18,); und „Da wir ei ‐
nen sol chen Ho hen pries ter ha ben, so laßt uns zu Gott tre ten!“ (He brä er 4,
14. 16.) Wenn Da vid sei ne Wür dig keit er mes sen will, wann wird er an ru ‐
fen? Nein, al so muß man zu Gott na hen: mit buß fer ti ger Ge sin nung, und
dem Be kennt niß der Un wür dig keit, wie Da vid spricht: „Vor Dir ist kein Le ‐
ben di ger ge recht“ (Psalm 143, 2.); und: „An Dir al lein hab' ich ge sün digt“
(Ps. 51. 6.); und Da ni el (9, 18.): „Nicht um un se rer Ge rech tig keit wil len be ‐
te ich, son dern ich flie he zu Dei ner Barm her zig keit, und bit te um des Herrn,
d. i. um des zu künf ti gen Mes si as wil len.“ So hei ßen uns die Pro phe ten, so
Chris tus, die Apo stel und die Kir che be ten. Je ne aber hal ten die Le ben di gen
von der An ru fung Got tes ab, und hei ßen sie in deß die Ver stor be nen su chen,
um Ih re An ge le gen hei ten zu füh ren, wie ich mich er in ne re, daß in ei nem
Dor fe Bau ern auf die Fra ge, ob sie Ge be te wüß ten, ant wor te ten: es wä re ge ‐
nug, wenn der Pas tor sie wüß te, der ja deß halb be zahlt wür de, um., für sie
zu be ten.
Die üb ri gen Gau ke lei en und Ver un glimp fun gen in An se hung die ses Punk tes
über geh' ich, er mah ne aber den red li chen Le ser, daß er es nicht als ei nen
Streit we gen ei ner ge ring fü gi gen Sa che be trach te, wenn wir von der An ru ‐
fung han deln, son dern er wä ge, daß die wah re An ru fung die vor züg lichs te
Schutz wehr, um mich so aus zu drü cken, des from men Ge mü thes in so gro ‐
ßen Müh se lig kei ten des Le bens ist, wie es auch im Psalm heißt (Ps. 20, 8.):
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„Je ne ver las sen sich auf Wa gen und Ros se; wir aber wol len im Na men un ‐
sers Got tes an ru fen!“ Fer ner be her zi ge er, daß die wah re An ru fung die vor ‐
züg lichs te Ga be ist, die wir Gott dar zu brin gen schul dig sind, und daß man
oh ne die se Ue bung die Wohl tha ten Chris ti nicht zu er ken nen ver mag. So ‐
dann hal te er sich fol gen de Grün de vor: Wer das un sicht ba re We sen an ruft,
schreibt Ihm All macht zu, weil er die Ue ber zeu gung hegt, daß Das sel be die
Be we gun gen in den Her zen al ler Men schen se he, Ue ber dieß kann die Ver ‐
nunft ei ne Ver eh rungs wei se nicht für gott ge fäl lig hal ten, die nicht durch das
gött li che Wort be stä tigt ist. End lich lenkt die ser Ge brauch, wie man ihn
auch zu ver bes sern su che, den noch die Au gen von dem Mitt ler, Chris tus,
ab, er macht den Glau ben, d. h. die Zu ver sicht zu dem Mitt ler, wan kend, die
bei der An ru fung leuch ten muß, und er zeugt man nich fa chen Aber glau ben,
den furcht ba re Stra fen be glei ten.

So viel über die An ru fung. Et was ganz An de res ist es, davon zu re den, wel ‐
che lau te An er ken nung die Tu gen den der sel ben ver die nen, wel che nicht nur
zur Nach ah mung auf zu stel len sind, son dern auch, um zu ler nen, wie Gott
sei ne Kir che lei tet und re giert, und da mit wir flei ßig be her zi gen, wie der
Wan del der Pro phe ten, Apo stel und Bi schö fe be schaf fen ge we sen, und Gott
dan ken, daß Er die Kir che er hält; daß wir die Bei spie le des Zor nes und der
Er bar mung Got tes, z. B. in der Ge schich te Da vids und des Ma nas se er wä ‐
gen, wel che uns über die Furcht Got tes und den Glau ben be leh ren. Ei nen
gro ßen be wun derns wür di gen Schau platz bie ten die gan ze Na tur der Din ge,
die Schön heit und Ord nung der Him mels kör per, die Ge set ze der Be we gung,
die Frucht bar keit der Er de, der nie ver sie gen de Lauf der Flüs se dar. Die sen
so man nich fal ti gen Ge gen stän den sind glän zen de Spu ren der Gott heit ein ‐
ge drückt. Aber es gibt kein schö ne res Werk, kei nes, das ent we der un se rer
Be trach tung wür di ger wä re, oder wah re re Zeug nis se von Gott uns vor Au ‐
gen stell te, als ein from mer Mensch, wie Abra ham, Sa ra, Jo seph, Da vid, Je ‐
sai as, Je re mi as, Eli sa beth, Pau lus u. A. Es läßt sich da her al ler dings vie les
Erns te und Frucht ba re von den Hei li gen sa gen, nur aber die An ru fung blei ‐
be hin weg.
In dem ich nun vom Abend mah le des Herrn zu re den be gin ne, for de re ich
al le from me Chris ten auf, nicht un se re Schrif ten zu le sen, son dern mit
ihrem Blick durch so vie le Got tes häu ser in ganz Eu ro pa zu ge hen, und die
gro ße Ent wei hung die ses gött li chen In sti tu tes zu er wä gen. Der größ te Hau ‐
fe je ner Meß pfaf fen dient, in gänz li cher Un wis sen heit über das, was er ver ‐



19

rich tet, und mit be fleck tem Ge wis sen, ent we der der Ge wohn heit, oder dem
Brau che. Au ßer dem wird es, ob gleich die se Ce re mo nie zur Ue bung des
Glau bens in den Le ben den an ge ord net ist, auf ei ne höchst un wür di ge Wei se
auf die Tod ten über ge tra gen, End lich tra gen Je ne, da doch die Sa cra men te
Hand lun gen sind, die in ei ner be stimm ten Wei se ge sche hen sol len, das
Brot, ganz au ßer der an ge ord ne ten Wei se, und au ße r halb der sa cra ment li ‐
chen Hand lung, um her. Da aber Gott, oh ne sein Wort, an kei ne Kre a tur ge ‐
bun den wer den darf, so ist's un be zwei felt ge wiß, daß das Brot au ße r halb der
an ge ord ne ten Hand lung, kei ne sa cra ment li che Be deu tung hat. Ge wiß ist,
daß, wenn der Mensch ge tauft wird, bei der Hand lung der hei li ge Geist zu ‐
ge gen ist. Woll te nun aber Je mand das Tauf was ser um her tra gen, gleich als
blie be der hei li ge Geist dar in ein ge schlos sen, und die An be tung Des sel ben
for dern, so wür den al le From me sol chen Irr thum laut ver wer fen. Eben so
sol len auch in An se hung des Abend mahls des Herrn from me Chris ten wis ‐
sen, daß die Ce re mo nie bei der Hand lung, nicht aber das zu an derm Ge ‐
brauch um her ge tra ge ne Brot das Sa cra ment ist. Wenn jetzt Am bro si us und
Au gus tin, ich will gar nicht sa gen, die Apo stel, wie der auf le ben, und zu ei ‐
nem sol chen Schau spie le kom men soll ten, bei wel chem die Meß pfaf fen in
lan ger Rei he ein her schrei ten, höl zer ne, sil ber ne, mar mor ne Bil der tra gend,
de nen so dann der das Brot tra gen de Weih pries ter folgt, und wenn sie sä hen,
wie die am Bo den lie gen de Men schen men ge das Brot an ruft, - sie wür den
sich ent set zen und fra gen, wo in al ler Welt sie sich be fän den, und wel che
neue heid nische Ce re mo nie en nach ih rer Zeit ent stan den wä ren! Denn sie
wür den nicht glau ben, in ei nen Ort, wo die christ li che Kir che sei, ge kom ‐
men zu sein. Wenn sie aber hö ren wür den, daß das Abend mahl des Herrn
auf sol che Wei se um ge stal tet wor den, wahr lich! dann wür den sie, zu gleich
vor Schmerz und Un wil len ent brannt, und in ge wal ti ger Be we gung ihres In ‐
nern, das Volk zum wah ren Ge brauch des Sa cra men tes zu rück ru fen, und
das sel be über die wah ren Ue bun gen der Fröm mig keit be leh ren.

Es gab sonst in Per si en ei ne ähn li che Ge wohn heit. Das hei li ge Feu er wur de
um her ge tra gen, wel ches das Volk an be te te, und, vor an gin gen 365 Pries ter,
wel che Zahl der der Ta ge im Jah re ent spre chen soll te, und tru gen ge wis se
Kost bar kei ten.
Da nun so gro ße Miß bräu che vor Au gen sind, war um seid Ihr so gar hart,
daß Ihr das Seuf zen der From men und die ge rech tes ten Kla gen nicht hö ren
wollt? Ob gleich Ihr fer ner die se Ge bre chen selbst ein seht, so ver hüllt Ihr sie
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doch dem Vol ke, da mit, wie Ihr sagt, die kirch li che Ver fas sung nicht ge stört
wer de. Ihr führt Zeug nis se des Al ter thums, Ka no nes, Syn oden an, um die
Un ge lehr ten zu blen den, und die Irr t hü mer zu be kräf ti gen!

Ich er in ne re mich, von wür di gen Män nern ge hört zu ha ben, es sei nach Tü ‐
bin gen ein Meß pfaf fe ge kom men, der so ge nann te Re li qui en, ich weiß nicht
von wes sen Ge bei nen, her um trug, und sie dem Vol ke mit die ser An prei ‐
sung emp fahl, die je ni gen, wel che die se Re li qui en Ein mal ge küßt hat ten,
wür den das gan ze Jahr hin durch von an ste cken der Seu che Nichts zu fürch ‐
ten ha ben. Der Fürst Eber hard selbst, ein wei ser erns ter Mann, läßt, in der
Ue ber zeu gung, daß man sol che frat zen haf te Un ver schämt heit in Pre dig ten
nicht dul den dür fe, den Pfaf fen hart an. Die ser ant wor te te, er re de die Wahr ‐
heit, weil das Volk den Kuß nicht den Re li qui en, son dern dem Gla se ge be! -
Das sind Eu re Far ben, mit de nen Ihr jetzt Miß brau che über tüncht, um Euch
aus den Schlin gen ge rech ten Ta dels zu zie hen, und doch un ter dem Vol ke
heil lo se Ge bräu che und Irr t hü mer zu be kräf ti gen. Ihr er sinnt zwei deu ti ge
und ver stüm mel te Er klä run gen des Op fers, und sagt dann, es sei für die
Ver stor be nen, wo nicht die Ue ber tra gung, doch das Zei chen wirk sam. Ihr
dich tet dem Ka non ei ne ho he Schreibart an, um Ab ge schmack tes zu mil ‐
dern. Denn dort bit tet Ihr, daß Gott die ses Op fer güns tig an se hen wol le.
Wo zu das, wenn Ihr Sei nen Sohn dar bringt? Zu letzt habt Ihr, gleich den Ju ‐
den, in vie len Ma te ri en stets Täu schungs küns te in Be reit schaft.
Uns re Sa che ist ein fach und klar. Denn es ist be kannt, daß bei den Al ten
fast 400 Jah re hin durch ein ge mein schaft li ches Abend mahl oh ne Pri vat mes ‐
sen be stan den hat. Die sem öf fent li chen und all ge mein an er kann ten Ge ‐
brauch stellt Ihr ein aus Afri ka her ge hol tes Bei spiel von ei ner Pri vat mes se
ent ge gen, mit der man ir gend wo ein Ge spenst ver trie ben. Es ist glaub lich,
daß all mä lig Bei spie le die ses Ge brauchs, be son ders bei bar ba ri schen Völ ‐
kern sich ein ge schli chen ha ben. Aber mehr muß der öf fent li che und all ge ‐
mein be stä tig te Ge brauch gel ten. Nach und nach wur de auch die Er wäh ‐
nung Ver stor be ner bei dem Abend mah le ein ge führt; der grie chi sche Ka non
sagt, es wer de das sel be dar ge bracht für die Pro phe ten und Apo stel. Als
Aeu ße rung der Dank bar keit war das zu bil li gen; es ge schah nicht zur Be ‐
frei ung der sel ben von Stra fen. Nach her ent stand der Wahn von ei ner zu eig ‐
nen den Ue ber tra gung, daß die Ver stor be nen von den Stra fen be freit wür ‐
den; was je doch dem We sen des Sa cra ments wi der strei tet, da es an ge ord net
ist, um in den Le ben den den Glau ben zu er we cken; wie Chris tus spricht:
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„Thut's zu Mei nem Ge dächt niß!“ Ue ber dieß ist ein Ge bet, wel ches das
Zeug niß der Schrift nicht hat, un zu ver läs sig. Nir gends aber ist, we der in
den Pro phe ten noch in den Apo steln solch' ein Bei spiel vor han den.

Man stel le denn die al te Rein heit wie der her, da mit das Volk die Kraft und
den Nut zen des Sa cra ments recht ver ste he, und bei dem Ge brauch des sel ‐
ben zu wah ren Glau bens übun gen an ge lei tet wer de, daß es nicht ein fal sches
Ver trau en zu ei nem frem den Wer ke fas se, nicht ab ge führt wer de von der Er ‐
kennt niß der Wohl tha ten Chris ti; da mit es wis se, daß die, so es ge nie ßen,
Glie der Chris ti wer den, und daß die ser Ge nuß das Un ter pfand ist, wel ches
be zeugt, es wer de uns wahr haf tig dar ge bo ten, ge schenkt, an ge eig net um des
Soh nes Got tes wil len die im Evan ge li um ver hei ße ne Ver ge bung der Sün de.
Der durch die ses Un ter pfand er weck te Glau be aber soll sich stüt zen, nicht
auf ei ge nes, oder des das Sa cra ment hal ten den Pries ters Werk, son dern auf
den Mitt ler Chris tus; er soll an den Zorn Got tes ge gen die Sün de, an das
Op fer, an Chris tus, den Re gie rer und Be schüt zer der Kir che den ken, Gott
dan ken, bit ten, daß der hei li ge Geist uns re gie ren und das Ge müth zu wah ‐
rem Ge hor sam um len ken wol le. Die se hoch wich ti gen Sa chen müs sen bei
dem Ge brauch des Sa cra ments den Leu ten vor ge hal ten wer den, da die Er ‐
kennt niß der sel ben aus ge löscht wird, wenn man das Ver trau en auf Ver dienst
und zu eig nen de Ue ber tra gung des Meß pfaf fen nährt, und die Zu eig nung
die ses von der An eig nung des Vol kes un ter schei det, nach wel cher ein Je der
durch den Glau ben im Ge brauch des Sa cra ments und auf an de re Wei se
Chris tum sich an eig net. Es ist aber der Wahn von der zu eig nen den Ue ber ‐
tra gung des Meß pfaf fen aus der Un be kannt schaft mit der Leh re von der Ge ‐
rech tig keit des Glau bens ent stan den.
Ich ha be je doch über die se gan ze Sa che an der wärts ein Meh re re ge sagt,
auch ha ben die „De lec ti“ gar nicht sich ge traut, un um wun den zu sa gen, was
sie vert hei di gen wol len, son dern füh ren Aus s prü che von Schrift stel lern der
Mitt lern und spä tern Zeit an. Auch ich be ru fe mich auf äl te re Schrif ten, und
wünsch te gar sehr, daß die Schrift stel ler ver gli chen, und ih re Zeug nis se
nicht bloß ge zählt, son dern ge wo gen wür den! Ich weiß es, daß ei ne gro ße
Ver schie den heit Statt fin det, und das Neu e re ist in der Re gel das Un rei ne re.
Das jüngs te Zeit al ter re det vom Un ter gang des Bro t es, und fragt, was die
Maus fres se, wel che ge wei he tes Brot be na ge? - Mit Wi der wil len er wäh ne
ich das, und schau de re, in dem ich dar an den ke. Wo gibt's et was Aehn li ches
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in den Al ten, im Epi pha ni us, Am bro si us, Au gus ti nus? Wie weit vor sich ti ger
re den sie!

Es ist bei der Be urt hei lung die ser Streit sa che nicht so wohl Ge lehr sam keit,
als viel mehr Glau be und Auf merk sam keit nö thig; Je der von ge sun dem
Geis te sieht die un ab weis ba re Wahr heit der Be haup tung ein, daß Sa cra men ‐
te Hand lun gen sind, die in ei ner be stimm ten Wei se ge sche hen, und daß au ‐
ße r halb der an ge ord ne ten Hand lung Nichts die Ei gen schaft des Sa cra ments
be hält. Da her muß man, mei nes Er ach tens, nicht so wohl die Un wis sen heit,
als viel mehr die Nach läs sig keit Je ner rü gen, wel che in ihrem Irr wahne sol ‐
che Miß bräu che ent we der ver mehrt ha ben, oder sie jetzt be fes ti gen. Denn
wenn sie un ge ach tet der jetzt emp fan ge nen Wei sung die sel ben doch ver ‐
fech ten, so sün di gen sie mehr durch ei ne ver damm li che Ver kehrt heit, als
durch Irr thum. Al le from men Ge müther aber er mah ne ich, die Ent wei hung
des Abend mahls des Herrn zu flie hen, wel che in den Pri vat mes sen und je ‐
nem oben er wähn ten per si schen Ge prän ge ver übt wird, und zu be den ken,
daß es un ser Al ler höchs te Pflicht ist, um wel cher wil len vor züg lich wir ge ‐
schaf fen und er löst sind: Gott auf die rech te Wei se an zu ru fen, ein ge denk
der Mah nung: „Flie het die Ab göt te rei“ (1. Kor. 10, 14.). Ich ha be viel zu
kurz und ober fläch lich von die ser so wich ti gen Sa che ge re det, und er in ne re
die „De lec tos“, daß sie sich hü ten mö gen, grö ße re Kämp fe zu er we cken.
Wenn sie ihrem Has se und fre ve lem Muthwil len fol gen, so re gen sie neue
Fra gen an, de ren Er ör te rung kei nes wegs zu ihrem Vort hei le die nen wird.
Ei ni ge Ma le zei gen die „De lec ti“, daß auch sie ei ne Ver bes se rung der Kir ‐
che wün schen, und schie ben die Schuld auf die Nach läs sig keit der Obern,
und kla gen, daß von den sel ben ih re dieß fall si gen Ab sich ten ver hin dert wor ‐
den sei en. Die ser schlaue Vor wand ist ei ne fei ne Wen dung der öf fent li chen
Ver hand lungs spra che, wie Thu cy di des sagt, in dem man mit ei nem gu ten
Schei ne schlech te Ab sich ten ver deckt, wie es so oft in Staa ten ge schieht.
Sie er heu cheln Ei fer für die Ver bes se rung der Kir che, da sie doch in der
That die Ner ven der Miß bräu che kei nes wegs er schüt tern las sen, da sie die
An ru fung der Tod ten, die Mes se, den Cö li bat, die Ge lüb de nicht be rührt
wis sen wol len, ja so gar die je ni gen noch ver dam men, wel che das Sa cra ment
un get heilt ge nie ßen. Steif und fest hal ten sie an den Irr t hü mern in der Leh re
von der Bu ße und Ge rech tig keit. Was für ei ne Ver bes se rung wün schen sie
denn al so? Das will ich sa gen: Sie wol len, daß von den Bil dern in den Kir ‐
chen der Staub ab ge kehrt, sie wol len, daß die al ten ver bli che nen Ge mäl de



23

an den Kir chen wän den auf ge frischt wer den sol len. Und um auch Et was
dem del phi schen Ora kel spru che ge mäß zu thun, wol len sie die cu bi schen
Al tä re ver dop pelt wis sen, da mit sie an sehn li cher sei en, und ge ben Ge set ze
ge gen das Tra gen lan ger Bär te und das Her plap pern nicht ver stan de ner Ge ‐
be te. Das sind die wich ti gen Punk te, in de nen sie ei ne Ver bes se rung er hei ‐
schen, und von wel chen sie sich be kla gen, von ihrem fürst li chen Ober haup ‐
te ab ge hal ten wor den zu sein. Sie le gen nur ih re ge häs si ge Ge sin nung und
ihren Starr sinn an den Tag, und zie hen un ge rech ter Wei se ihren Fürs ten hin ‐
ein, der schon so vie le Jah re mit den ach tungs wert hes ten Män nern aus den
höchs ten Kir chen äm tern, wie die „De lec ti“ gar wohl wis sen, sich be rath ‐
schlagt hat, wie man das Heil des Volks wahr haft be för dern, wie man die
wah re An ru fung Got tes wie der her stel len moch te. Die se Ab sich ten ha ben
vor zugs wei se Je ne ver hin dert, wel che eben so we nig das Licht der rei nen
Leh re, als ei ne erns te Un ter su chung ih rer Sit ten er tra gen mö gen. Nicht
schein ba re Ver bes se run gen woll te der Fürst vor ge schla gen wis sen, son dern
sol che, die den Glau ben und die Sitt lich keit för dern soll ten. Er sah die Un ‐
wis sen heit, den Aber glau ben des Volks, die An be tung der Bil der, die Ver ‐
nach läs si gung der äu ßern Zucht; er sah, daß die Kir chen un wis sen den
Geist li chen an ver traut, und daß die Ein künf te von Ab we sen den ver schlun ‐
gen wur den. Er sah, wie das Abend mahl auf viel fa che Wei se ent weiht wur ‐
de; er sah, wie ver geb lich man die ver derb ten Sit ten der Geist li chen zu den
Schran ken der Ka no nes zu rück zu ru fen su che. Nicht ein mal Ihr „De lec ti“
moch tet Euch das ge fal len las sen. Dar um war die Be rat schla gung über ei ne
so wich ti ge An ge le gen heit, um heils ame Ge gen mit tel auf zu su chen, lang ‐
wie rig und saum se lig. Ich wün sche aber, er mö ge das fin den, was mit dem
Evan ge li um Got tes über ein stimmt, wel ches die Richt schnur der kirch li chen
Ver wal tung ist. Denn wel che Richt schnur stellt Ihr auf, die Ihr bis auf den
heu ti gen Tag das wi der recht li che Ge setz vom Cö li bat ver fech tet, wel ches
Ihr selbst als die Quel le vie ler un ge heu rer Ver bre chen kennt, die auf ei ne
gräu li che Wei se das Miß fal len Got tes er re gen, und nicht nur oft mit all ge ‐
mei nem Un ge mach be straft wer den, son dern auch der öf fent li chen Sitt lich ‐
keit scha den?

Hier häuft Ihr ei ne Men ge lee re Ka no nes und noch lee re re Grün de auf. Die ‐
sem Al len stell' ich die ei ne Re gel ent ge gen: Es müs sen al le re gie ren de
Ober häup ter, vor züg lich kirch li che, dar auf se hen, daß sie kein Ge setz ge ‐
ben, wel ches die wah re An ru fung Got tes ver hin de re. Nun ist aber be kannt,
daß nur We ni ge zum Cö li bat sich eig nen. Die Ue b ri gen fal len ent we der in
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die Fes seln der all ge mei nen Schwach heit, oder füh ren ei nen un glü ck li chen
Kampf mit sich selbst. Durch die Be fle ckung ihres Ge wis sens ge hin dert, ru ‐
fen sol che Gott nicht an, son dern flie hen Ihn. So stür zen denn Vie le in epi ‐
kurä i sche Got tes ver ach tung, oder un ter lie gen der Ver zweif lung. Da her hat
die ses Ge setz schon so vie le Jahr hun der te un zäh li ge Scha ren von Se len von
Gott ent fernt, und in das ewi ge Ver der ben ge jagt. O der ei ser nen Her zen al ‐
ler De rer, so das Re gi ment füh ren, wenn sie die se so gro ßen Ue bel nicht be ‐
her zi gen, wenn das Ver der ben so vie ler Se len sie nicht rührt, wenn sie es
nicht als ein gro ßes Ver bre chen er ach ten, die wah re An ru fung zu ver hin ‐
dern; wenn sie nicht be den ken, daß der Kir che from me und wohl un ter rich ‐
te te, ver ehe lich te Geist li che weit heils amer, als sol che leicht sin ni ge und un ‐
wis sen de Ehe lo se sind! Ihr wißt es aber selbst, daß an vie len Or ten Geist li ‐
che feh len; Ihr wißt, daß schon seit zwan zig Jah ren vie le gu te Köp fe, wel ‐
che dem Evan ge li um hät ten treff li che Diens te leis ten kön nen, we gen der
Fes seln des Cö li bats dem evan ge li schen Lehr am te sich nicht ge wid met ha ‐
ben.

Ich er in ne re mich, daß zu Re gens burg ein Bi schof dem (päpst li chen Le ga ‐
ten) Con ta re nus vor stell te, man müs se nothwen dig den Geist li chen die Ehe
frei ge ben, weil sonst die Kir che kei ne Geist li chen ha ben wür de, und schon
vie le Kir chen stan den ver las sen oh ne Geist li che. Dar auf er wi der te Con ta re ‐
nus ver wun dert, die ser Sa che könn te er ab hel fen, weil Ita li en Ue ber fluß an
Mön chen hät te, wel che der Papst den lee ren Kir chen sen den wür de. Je ner
frag te: Was wer den sie aber thun, wenn sie uns re Spra che nicht ver ste hen?
Sie wer den, er wi der te Con ta re nus, nach der all ge mei nen Wei se op fern. Da ‐
ge gen ant wor te te be schei den der Bi schof, es sei ein we sent li ches Be dürf niß,
daß das Volk be lehrt und durch Kennt niß des Evan ge li ums die Fröm mig keit
ge nährt wer de; das äu ße re Ge prän ge des Ce re mo ni en we sen rei che nicht
hin. - Da es nun so vie le wich ti ge Grün de gibt, die Euch Al len gar wohl be ‐
kannt sind, wel che ge gen die Ver bie tung der Ehe spre chen, so zweif le ich
nicht, daß Vie le die se Schmä hung der Ehe in Eu rer Schrift mit tiefs ter Be ‐
trüb niß le sen wer den. Es gibt ei ne so kla re Wahr heit, daß ein Nicht wis sen
gar nicht statt fin den kann, son dern daß man die Un ver schämt heit ei nes Wi ‐
der spruchs mit Knüt teln züch ti gen möch te; so, wenn die Aka de mi ker sich
er kühn ten, die geo me tri schen Grund sat ze wan kend zu ma chen. Glei cher ‐
wei se, da al le Men schen von ge sun dem Ver stan de wis sen, welch' ei ne
Schmach für die Kir che das Ehe ver bot ist, ge hört die größ te Un ver schämt ‐
heit da zu, das sel be zu vert hei di gen. Aber Pau lus re det von die ser Sa che



25

scharf ge nug, wenn er die Be hin de rung der Ehe ei ne teuf li sche Leh re nennt.
Ihr aber vert hei digt sie nicht nur, son dern fügt auch pos sen haf te, schnul zi ge
Aus drü cke und vie le Läs te run gen hin zu. Es gibt jetzt in Teut sch land 10,000
Geist li che, wel che Ehe gat ten sind und vie le Kin der ha ben, und es ist kein
Zwei fel, daß vie le ehr ba re Frau en in die ser Ver bin dung Gott in wah rer
Fröm mig keit ver eh ren, und Er ben des ewi gen Le bens sind. Die se Al le
nennt Eck in sei ner letz ten Schrift Hu ren, und um wit zig zu er schei nen,
wie der holt er in je nem sei nem Schwa nen lie de die se Schmä hung fast auf je ‐
der Sei te. Moch te auch Eck die se Sa che nicht gut hei ßen, so for der te es
doch die Hu ma ni tät, die sem Ge schlech te Scho nung zu be zei gen. Wie viel
be schei den er Au gus ti nus, der, ob gleich er das Ge lüb de nicht auf ge löst wis ‐
sen woll te, den noch der Mei nung war, daß die nach dem Ge lüb de ge schlos ‐
se nen Ehen für gül tig zu hal ten sei en; denn es er kann te die ser wei se Mann,
daß man auf das Weib Rück sicht neh men müs se, und sprach vom Ge lüb de
los, um die Rech te des Wei bes nicht zu krän ken. Auch die al ten Ka no nes
ver wer fen die ers te und zwei te Ehe nicht; sie ent set zen nur des kirch li chen
Am tes die, wel che lie ber in der Ehe le ben woll ten, und bil li gen je nes Le ‐
bens ver hält niß. Eck aber ver dammt mit un flä ti gem Mun de die Ehe selbst,
und so vie le ehr ba re from me Haus frau en nennt er Hu ren.

Ja wahr lich, ich glau be, daß es in ganz Deutsch land kei nen bil lig den ken den
Mann gibt, der, möcht' er auch uns rer Sa che feind sein, nicht urt hei len wür ‐
de, die se Ecki sche Wuth ha be bür ger li che Ahn dung ver dient. Ihr ahmt ihn
jetzt nach, in dem Ihr die Ehe wer weiß wie oft Blut schan de, und ei nen ver ‐
bre che ri schen Um gang nennt, und an de re schmäh süch ti ge Be nen nun gen
und Aus drü cke des Plau tus hin zu fügt, die ich nicht wie der ho len will. Mag
man die se schö nen Sa chen in Eu ren Bü chern le sen, denn ich bin nicht ge ‐
son nen, mit Euch in schmut zi ger un flä ti ger Re de zu wett ei fern, ob gleich die
Sit ten Ei ni ger von Euch Stoff ge nug da zu bie ten. Ich bit te aber ei ne wei se
Ob rig keit, die ser Eu rer Frech heit Schran ken zu set zen, und soll te sie die se
Bit te nicht beach ten, so will ich doch Euch er mah net ha ben, daß Ihr die
Geis ter so vie ler Jüng lin ge, wel che schon aus die sen Ehen ent spros sen sind,
nicht ver ach ten mögt. Je edel sin ni ger Ei ner ist, des to mehr ver letzt ihn die
Be schimp fung sei ner Mut ter.
Ich zweif le aber nicht, daß die Fa mi li en uns rer Geist li chen, wel che das
Evan ge li um wahr und treu lich leh ren, und um Chris tus wil len gro ßes Un ge ‐
mach er tra gen, der Für sor ge Got tes emp foh len sind. Es gibt un ter ih nen Ei ‐
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ni ge, die in der That mit nicht un deut li chen gött li chen Zeug nis sen ge ‐
schmückt sind, und die ich na ment lich auf füh ren könn te. Dar um wird Gott
ih re Nach kom men in Schutz neh men, und ihren Söh nen Zu tritt zu öf fent li ‐
chen Aem tern er öff nen, wo sie, Ihr dürft' es glau ben, sol che Schmach nicht
ver ges sen wer den. Und da mit sie die sel be nicht ver ges sen, müs sen sie von
vie len wa ckern Män nern auf merk sam ge macht wer den, wel che sie schon
jetzt mit tüch ti ger Ge lehr sam keit aus rüs ten, da mit sie so wohl dem Staa te
treu lich die nen, als auch Eu re Ty ran nei stür zen kön nen. Zu letzt wird doch
die Wahr heit, wie lan ge sie auch un ter drückt wer de, durch die ge gen wär ti ‐
gen Schwie rig kei ten sich hin durch rin gen, und Eu re Heu che lei, Eu re Läs te ‐
run gen und Fäl schun gen zu Nich te ma chen.

D. Bu cer hat sich zu ei ner freund li chen Dis pu ta ti on und Ver glei chung der
Leh re er bo ten, und ich tad le sei ne Ab sicht kei nes wegs. Aber was fruch tet
es, mit sol chen zu dis pu tie ren, wel che, selbst wenn sie wis sen, daß sie ei ne
schlech te Sa che vert hei di gen, doch der Gau kel küns te kein En de ma chen,
da mit nur ih re Sa che nicht un ter lie gend er schei ne. Drum wollt' ich kei ne
lan gen Wi der le gun gen an stel len; denn was nützt es, sol che Seich tig kei ten
zu wi der le gen? Heut' zu Ta ge wird Kei nem ge gen sei nen Wil len der Zwang
auf ge legt, weil Kei ner ge gen sei nen Wil len den geist li chen Stand wählt.
Sol che Sa chen pas sen für den Pseu do lus1 in der Ko mö die! Ihr gebt vor, es
sei ei ne will kür li che Be schwe rung. Gilt deß we gen ein aber gläu bi ges Ge ‐
setz, das der grö ßern An zahl un mög lich ist, die wah re An ru fung ver hin dert
und für ei nen gro ßen Theil der Ehe lo sen ver derb lich ist? Kei ner nimmt ge ‐
gen sei nen Wil len von ei nem Wu che rer Geld auf; war deß halb das Ge setz,
wel ches den Wu cher bil lig te, ge recht? Wie kann man fer ner von de nen,
wel che ihr Le ben um Geld von Mör dern er kau fen, sa gen, daß sie ihren Wil ‐
len ha ben? Auf die se Wei se schre cken sie vie le from me ge lehr te Leu te vom
Pre digt am te ab. Da her ist's äu ßerst un ge recht, daß ei nem un ent behr li chen
Stan de ei ne so ge fähr li che Be schwe rung auf ge legt wird. Sie mö gen, spre ‐
chen sie, ihr Fleisch zäh men! - War um zäh men sie selbst das Fleisch nicht?
Möch ten sie es nur glau ben, daß Gott durch Un rei nig keit, und Brunst der
See le und des Lei bes wahr haft er zürnt wird. Möch ten sie zu der Er kennt nis
kom men, welch' ei ne herr li che gott ge fäl li ge Tu gend die Keusch heit ist! Ob ‐
gleich die mensch li che Na tur in die ser Schwach heit zu Feh lern ge neigt ist,
so gibt's doch Stu fen in die ser Hin sicht. So lan ge das kör per li che Wachst ‐
hum dau ert, und vor der Rei fe der Mann bar keit ist die Na tur bieg sam und
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zart, so daß ihr der ehe li che Um gang noch nicht Be dürf niß ist. Deß halb
kann in die sem Al ter, wenn nur ei ni ger ma ßen Wach sam keit und from me
Ue bun gen Statt fin den, die Rein heit gar wohl be wahrt wer den. Das soll die
Ju gend wis sen, da mit sie mit grö ße rer Sorg falt ihren sitt li chen Zu stand im
Au ge ha be, und nicht durch die Vor stel lung der Schwie rig keit in stren ger
Wach sam keit nach las se.

Vie le ver strickt der Teu fel in man nich fa che Las ter, wel che die noch zar te
Na tur ver ab scheut. Vor sol chen Fall stri cken des Teu fels und schlech ter Ge ‐
sell schaft ler ne die Ju gend sich hü ten, und be den ke, daß der Teu fel ein lan ‐
ges Ge we be an zet telt. Sind sie ein mal ver strickt, dann fol gen wie der hol ter
Fall und har te Stra fen in die sem und je nem Le ben; denn nicht trügt die Got ‐
tes stim me, wel che spricht: „Hu rer und Ehe bre cher wird Gott rich ten!“ (He ‐
br. 13, 4.)
Spä ter kann der Mensch in sei ner Kraft fül le und männ li chen Rei fe sei ne
Kräf te mehr er pro ben. Hat er die Ga be, bei ei ni ger Stren ge die kör per li che
Rei nig keit treu lich zu be wah ren, so thut er wohl, wenn er über die se Ga be
wacht. Reicht aber sol che mä ßi ge Stren ge nicht aus, dann ist's Got tes Be ‐
fehl, sich der Ehe zu be die nen, wie sie von Gott ver ord net ist, um in die sem
Stan de ei nen rei nen Wan del zu füh ren. Es ist dem nach auch der ehe li che
Um gang, in so fern er mit je ner Rei nig keit ver bun den ist, Keusch heit, weil
da durch die von Gott fest ge stell te Na tu r ord nung er hal ten wird, der da woll ‐
te, daß Mann und Weib nicht nur nach be stimm tem Ge set ze ei ne Ver bin ‐
dung ein ge hen, son dern auch, daß die al so Ver bun de nen nicht durch un stä ‐
te, un ge re gel te Lust, noch auf an de re Wei se sich be fle cken soll ten. Und es
kön nen al ler dings from me Men schen, wel che mit die ser Ge sin nung im Ehe ‐
stan de le ben, die Rein heit des Ge wis sens be wah ren, und Gott an ru fen. Im
Pau lus fin det sich das aus drü ck li che Ge bot: „Um der Ver mei dung der Hu re ‐
rei wil len ha be ein Jeg li cher sein Weib.“ Fer ner: „Ir ret nicht; we der die Hu ‐
rer noch die Ehe bre cher wer den das Reich Got tes be sit zen!“ Die se kräf ti gen
Wor te stel len wir den aber gläu bi schen Ka no nes ent ge gen, wel che die Ehe
ver hin dern.

Wenn aber die Men schen durch Ver ach tung die ses von Gott ver ord ne ten
Mit tels in Lüs te stür zen, be hal ten sie we der die Rein heit des Ge wis sens,
noch kön nen sie Gott an ru fen. Es folgt dann ent we der epi kurä i sche Got tes ‐
ver ach tung oder Ver zweif lung, und die Um stän de be zeu gen, daß ein gar
gro ßer Theil der Pfaf fen in sol cher epi kurä i schen Got tes ver ach tung ihren
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gan zen Le bens lauf zu brin gen. Wer das wirk lich für Ue bel hält, der mö ge
das Cö li bäts ge setz ver wün schen!

Aber, sagt Ihr, durch Zäh mung des Flei sches kann sie wohl be wahrt wer ‐
den! Wohl ist's denk bar, daß ei ni ge üp pig aus ge stat te te Men schen, selbst in
der Zeit der Mann bar keit, je doch un ter Be schäf ti gung mit schwe ren erns ten
Sor gen, so lan ge sie eben be schäf tigt sind, die Rei nig keit be wah ren, wie
Au gus tin, der, ob gleich er in sei ner Ju gend aus schwei fend ge lebt hat te,
doch spä ter, wäh rend sei ner hef ti gen Strei tig kei ten mit Ket zern, und als ihn
sein kirch li ches Amt un ab läs sig mit Sor gen be schäf tig te, sol che Flam men
leich ter dämpf te. Und den noch le sen wir von vie len sol cher Män ner Kla ‐
gen. Es gibt noch an de re, ru hi ger Le ben de, wel che, ob gleich sie mit sich
rin gen, den noch die Rei nig keit des Lei bes nicht be wah ren, wie Ger son in
ei ner Stel le sagt. Das ist nicht Keusch heit, son dern ei ne mit gött li cher Ord ‐
nung im Wi der spruch ste hen de Le bens wei se. Auch ver wun den sol che un or ‐
dent li che Trie be die Ge wis sen oft, und hin dern die An ru fung Got tes. Weß ‐
halb Pau lus sagt: „ Es ist bes ser ehe lich wer den, als bren nen.“
Es wol le da her in die ser Streit sa che ein from mes Ge müth zu erst das gött li ‐
che Ge bot be den ken, wel ches Keusch heit, d. h. Rei nig keit der See le und
des Lei bes for dert, und die schreck li chen Dro hun gen und Stra fen er wä gen,
in wel chen Gott sei nen Zorn ge gen Be fle ckun gen des Lei bes kund thut. Die
Ge schich ten sind ja be kannt. Un ter den Ur sa chen der Sünd fluth wird die
Wol lust an ge ge ben. Aus eben die sem Grun de wur de spä ter So dom ver wüs ‐
tet, wur den 24,000 Men schen in der Wüs te ge töd tet, und die Obers ten des
Volks auf ge han gen (4. Mos. 25.). Der Stamm Ben ja min ward we gen der ge ‐
schän de ten Gat tin des Le vi ten fast gänz lich ver tilgt (Richt. 20.); Da vid
ward we gen sei nes Ehe bruchs vom Thro ne ge stürzt. Als die zwei vor züg ‐
lichs ten Ur sa chen der Zer stö rung Je ru sa lems wer den von Je re mi as Ab göt te ‐
rei und Wol lust sün den ge nannt. We gen der sel ben Ur sa chen sind auch die
an dern Rei che auf der gan zen Er de durch viel fa che Un ru hen er schüt tert und
ver än dert wor den. We gen der ge raub ten He le na ward Tro ja zer stört; we gen
der Schän dung der Lu kre tia wur den die Kö ni ge aus Rom ver trie ben. Die
ägyp ti schen Kö ni ge wur den we gen viel fa cher Lüs te ver tilgt. End lich, war ‐
um ha ben die Tür ken Asi en, Grie chen land, Il ly ri en, Pan no ni en un ter jocht?
Es ist kein Zwei fel, daß durch die se trau ri ge Knecht schaft vor züg lich die
Ent wei hung des Abend mahls des Herrn und die Wol lust be straft wer den.
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Dar um wol len wir durch die Be trach tung des gött li chen Ge bots und der ge ‐
dro he ten Stra fen zur Keusch heit uns er we cken, und aus gött li chen Zeug nis ‐
sen, nicht aus al ten ver le ge nen Ka no nes ler nen, was wah re Keusch heit sei.
Wem die Ga be zu Theil ge wor den, der be wah re sie sorg sam, wer aber die
Rei nig keit des Kör pers au ßer dem Ehe stan de nicht be wah ren kann, der neh ‐
me ein Weib, zu Fol ge des gött li chen Ge set zes, da mit er in die sem Le bens ‐
ver hält niß keusch und züch tig le be, und wis se, daß die Men schen na tur mit
die ser Ein rich tung ge schaf fen wor den, daß in bei den Ge schlech tern ei ne
wech sel sei ti ge in ni ge Lie be Statt fin den, und daß das männ li che die Pflicht
der Be schüt zung und Un ter hal tung des an dern Thei les des mensch li chen
Ge schlech tes über neh men soll. Fer ner wis se er auch, daß ge ra de die ses Le ‐
bens ver hält niß ei ne wich ti ge Ue bungs schu le ist, weil die müt te r li chen Mü ‐
hen und Be schwer den bei der Ge burt und Er zie hung der Klei nen dem Man ‐
ne viel fa che häus li che Sor gen ver ur sa chen, in wel chen Gott will, daß die
Ue bun gen des Glau bens und der Lie be leuch ten sol len. Aber nicht in häus ‐
li che Sor gen al lein, auch in po li ti sche wird der Ehe mann ver wi ckelt; um
sei ner schwa chen Fa mi lie wil len fühlt er mehr das Be dürf niß all ge mei nen
Frie dens, und ei nes mä ßi gen Wohl stan des für die Nach kom men. Wie wohl
wir nun se hen, daß auch ei ni ge Ehe lo se, wie der Täu fer, Chris tus, Pau lus
und An de re von der Sor ge für der lei Din ge be rührt wer den, so sind doch
sol che ed le Re gun gen nicht bei dem gro ßen Hau fen der Ehe lo sen ge wöhn ‐
lich, weil die ser frei und le dig lebt, nicht um die Last öf fent li cher Sor gen
auf sich zu neh men, son dern um Ge fah ren und Be schwer lich kei ten zu um ‐
ge hen. „Weib und Kin der“, sagt Eu ri pi des, „sind für den Mann ei ne schwe ‐
re Herr schaft!“ Und wahr ist's, der Ehe stand ist ei ne schwie ri ge Knecht ‐
schaft, aber Gott wohl ge fäl lig, wenn das Ge müth sie auf die rech te Wei se
trägt, An ru fung übt, und den Ge dan ken fest hält, daß die Zeu gung al so von
Gott an ge ord net ist, da mit ver mit telst der sel ben Men schen her vor ge bracht
wer den, die Gott in der ewi gen Kir che prei sen sol len, und daß es Ihm zu wi ‐
der ist, wenn die ses wun der ba re Werk der Zeu gung ge miß braucht wird, wie
Ehe lo se auf ei ne furcht ba re Wei se das sel be miß brau chen. Auch die üb ri gen
Pflich ten, die Fa mi lie, Staat und Kir che er hei schen, über nimmt der Gat te;
denn als Erb schaft soll er den Kin dern auch ei nen eh ren vol len Zu stand des
Staa tes und Rein heit der Kir che hin ter las sen.

Sol cher Gat ten sind sehr Vie le ge we sen, im is ra e li ti schen Vol ke nicht nur,
son dern auch al te Bi schö fe. Ihr wißt, daß Gre gor von Na zi anz der Sohn ei ‐
nes Bi schofs ge we sen ist. Der sel be er zählt, in dem er die Ehe sei ner Ael tern
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rühmt, sei ne Mut ter ha be ei ne so aus ge zeich ne te Bil dung und Fröm mig keit
be ses sen, daß sie den Glau ben sei nes Va ters durch trau li che Mit t hei lung
und Un ter hal tung mit ihm oft mals auf ge rich tet und ge stärkt ha be; fer ner
sagt er, sie ha be nicht nur in ihrem häus li chen Ver hält nis se die Sor gen des
Va ters ge mil dert, son dern ihr wür de vol ler Cha rak ter ha be auch die öf fent li ‐
che Ein tracht sehr be för dert, in dem sie in der Ge sell schaft der Frau en gro ‐
ßen Ein fluß be ses sen. Sol cher Pres by te ren fa mi li en hat es An fangs vie le ge ‐
ge ben, und auch in uns rer Zeit kenn' ich vie le, de ren Bei spiel für gan ze
Städ te er bau lich ist.

Nach dem nun der Be griff der Keusch heit fest ge stellt wor den, kehr ich zu
der Wi der le gung der Läs te run gen zu rück, wie in der Schrift der „De lec ‐
torum“ sich fin den. Chris tus, spre chen sie, er mahnt zur Ent halt sam keit; Bu ‐
cer mahnt ab davon. Wem von Bei den soll man fol gen? Und sol cher Ein ‐
wür fe häu fen sie vie le, um den Un ge lehr ten ein Blend werk vor zu ma chen.
Die wah re und fes te Ant wort ist: Chris tus er mahnt die, so zum ehe lo sen Le ‐
ben ge schickt sind, sol che Ga be wohl zu be wah ren. Der sel be Chris tus emp ‐
fiehlt de nen, so au ße r halb der Ehe die Rei nig keit nicht be wah ren mö gen,
daß sie im Ehe stan de ei nen rei nen Wan del fuh ren sol len. Und von die sen
re det auch Bu cer ganz in Ge mäß heit des pau li ni schen Aus s pruchs: „Um der
Hu re rei wil len ha be ein Jeg li cher sein ei ge nes Weib;“ - „es ist bes ser frei en,
denn Brunst lei den.“ - „Wer le dig ist, der sor get, was dem Herrn an ge hö ‐
ret.“ (1 Kor, 7, 2. 9. 32.) Oder meint Ihr, Pau lus re de da von dem un rei nen
Ehe lo sen, der in schänd li che Wol lust stürzt, oder mit sei ner üp pi gen Na tur
ei nen un glü ck li chen Kampf kämpft? Wie mö gen sol che Ehe lo se, da sie Gott
nicht an ru fen kön nen, für das Gött li che Sor ge tra gen? Ein Ehe lo ser, der die
Ga be hat, und sei nem Kämp fer be ruf ganz hin ge ge ben ist, wie der Täu fer,
Pau lus, Atha na si us, ist frei er und un be fan ge ner bei al len un er war te ten Be ‐
geg nis sen, die ihm in ei ner so schwie ri gen Be rufs ver wal tung ent ge gen tre ‐
ten. Aber die se he ro i sche Stu fe ist nicht all ge wöhn lich. Dar um sol len die
üb ri gen frucht ba ren Na tu ren in ih rer Mit tel mä ßig keit ge treu lich dem Ge bo ‐
te ge hor chen. Und mö gen sie auch durch häus li che Sor gen und Müh se lig ‐
kei ten mit Weib und Kin dern ab ge zo gen wer den, sie be wah ren doch das
We sent li che, näm lich ein gu tes Ge wis sen, so daß sie Gott an ru fen kön nen.
Das ist's, was wah re Se len ru he her vor bringt. Un rei ne Ehe lo se hin ge gen ver ‐
lie ren die ses ho he Gut, und wer den von Gott gänz lich ge trennt; und wel che
in ne re Glut, wel che Zer rüt tun gen, wel ches Ver derb niß dar auf folgt, ist be ‐
kannt.
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Wir vert hei di gen die Ehe der Geist li chen in der Ab sicht, da mit die Geist li ‐
chen mit ei nem gu ten Ge wis sen Gott die nen kön nen. War um ver fech tet Ihr
aber den Cö li bat? Hal tet Ihr denn al le Men schen auf der gan zen Er de für so
gar dumm, daß Nie mand den Grund davon mer ken, Nie mand den sel ben
muth ma ßen soll te? Ver fech tet Ihr ihn et wa deß halb, da mit das Le ben keu ‐
scher sei? Es ist aber be kannt, wie die Sit ten der grö ßern Men ge be schaf fen
sind! Oder et wa, weil bei der Jung fräu lich keit die An ru fung we ni ger ver ‐
hin dert ist? Im Ge gent heil, je mehr Ei ner weiß, was die An ru fung er for dert,
um so mehr wünscht er die Weg nah me die ser Bür de. Oder viel leicht, da mit
sie ge schick ter sein sol len, die Kir chen zu be leh ren? Wie vie le sind ih rer
aber, wel che leh ren? Der ein zig wah re Grund, war um man den Cö li bat vert ‐
hei digt, ist, da mit das Kir chen gut vort heil haf ter ver wal tet, und das An se hen
des geist li chen Stan des auf recht er hal ten wer de. Aus die sem Grun de, der in
der Kir che durch aus nicht hät te dür fen Gel tung ha ben, wird von den mäch ‐
ti gen Obern die ses ruch lo se Ge setz vert hei digt, und vie le from me Pries ter
sind um des wil len ge mor det wor den. Das wis sen die „ De lec ti“ recht wohl;
und den noch ge ben sie sich den Schein, als näh men sie um der Fröm mig ‐
keit wil len den Cö li bat und die Ge lüb de (der Keusch heit) in Schutz, und
wis sen, daß dieß nicht durch red li che Grün de, son dern durch un ge rech ten
Zwang und Grau sam keit vert hei digt wird.

Ich weiß recht gut, daß man uns die Fa bel ent ge gen setzt, wel che Aris to te ‐
les er zählt (Po lit. III.): daß, wie einst die Ha sen, als sie dem Lö wen Ge set ze
ge ben woll ten, zer fleischt wur den, so auch wir den Mäch ti gen um sonst pre ‐
dig ten, und uns nur Un an nehm lich kei ten zu zö gen. Ihr könnt, spre chen sie,
die ho hem Stän de nicht zwin gen, ein längst be ste hen des Ge setz ab zu schaf ‐
fen. Was schreit ihr ver geb lich ge gen den Staat? Das sind aber kirch li che
Strei tig kei ten, und soll ten sie auch durch mensch li che Be schlüs se nicht ge ‐
en digt wer den, so sind sie doch nicht un nütz. Die Pries ter und Vor neh men
ver lach ten den Je re mi as, den Täu fer, Chris tum, die Apo stel, bis durch die
Zer stö rung Je ru sa lems der Streit von Gott ge en digt ward. In zwi schen hat ten
doch je ne Leh rer ei ne Kir che ge sam melt. Eben so ist auch uns re Be mü hung
nicht ganz ver geb lich. Kön nen wir auch nicht die Mäch ti gen um len ken, so
wird doch hin und wie der ein Ein zel ner ge won nen, den Aber glau ben und
die Un zucht zu flie hen und zu ver ab scheu en. In der Kir che muß die Wahr ‐
heit aus ge spro chen wer den, und soll te auch die Er de zu Grun de ge hen. Zu
der Zeit, als in So dom und den um lie gen den Städ ten das äu ßers te Sit ten ver ‐
derb niß herrsch te, leb ten in der Nach bar schaft zwei Män ner, Sem und
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Abra ham, wel che in ihren Pre dig ten das Las ter muthig rüg ten. Sem hat te
sei ne Woh nung fast im An ge sicht der Stadt So dom, in Salem, wel ches nicht
wei ter als 8 Mei len von So dom ent fernt war. Die ser Mann nun hat te die
Welt vor der Sünd fluth ge se hen, hat te die frü hes te Ge schich te des Men ‐
schen ge schlechts von den zu ver läs sigs ten Zeu gen über kom men, hat te die
Kir che seit her Sünd fluth schon 400 Jah re ver wal tet, war durch Weis heit,
Tu gend und Al ter vor al len Men schen sei ner Zeit gleich aus ge zeich net.
Aber auch Abra ham, der nach ihm leb te, hat te der Stadt ei ne un ge mei ne
Wohl that er zeigt, daß er das feind li che Heer ge schla gen, die ge fan ge nen
Bür ger wie der ge holt und wohl be hal ten in das Va ter land zu rück ge führt
hat te. Die Fürs ten je ner Städ te aber lie ßen sich we der durch das An se hen,
noch durch die Stim me die ser so aus ge zeich ne ten Män ner be we gen. Was
Wun der nun, wenn uns re ar me Pre digt nun ver lacht wird, die Wir ja in
Wahr heit, wie Chris tus spricht, ei ne klei ne schwa che Her de sind? Den noch
aber weiß ich, daß die se schwa che Her de der Für sor ge Got tes, emp foh len
ist, und uns re Mü hen wer den nicht ver geb lich sein. Es gibt vie le red li che
Ge müther, wel che im Lich te des Evan ge li um die wah re An ru fung ler nen,
und Aber glau ben und fal schen Got tes dienst flie hen. Es ist ver drieß lich, län ‐
ger bei die ser Ver hand lung sich auf zu hal ten, denn ob gleich die Be deu tung
der Ehe ein sehr wür di ger Ge gen stand ist, so ist doch die ser Streit um so
un an ge neh mer, weil we der die Geg ner, noch die „De lec ti“ in die ser Sa che
of fen her aus sa gen, was ih re Mei nung ist. Mit dem Vor wan de der Fröm mig ‐
keit vert hei di gen sie den Cö li bat und die Ge lüb de, un ge ach tet sie wis sen,
daß die se Form ih rer Ver fas sung nur bei be hal ten wird, weil sie zur Ver wal ‐
tung des Kir chen guts und zur Er hal tung des geist li chen An se hens die n li cher
ist. Ich en di ge da her die se Dis pu ta ti on, je doch al so, daß ich die, wel che
Gott wahr haft zu ver eh ren und ihr Heil zu be rat hen wün schen, er mah ne, je ‐
ne ruch lo sen Fes seln zu flie hen. In An se hung der Ge lüb de be darf es auch
nicht vie ler Wor te. In den Klös tern ge sche hen grau li che Ent wei hun gen der
Mes sen, An ru fung Ver stor be ner, und viel fa cher an de rer Aber glau be wird da
ge übt. Das sind hin läng lich ein leuch ten de Grün de, wel che die Ge lüb de auf ‐
lö sen, und die, so an die se Le bens wei se ge bun den sind, ent bin den. Denn es
ist ei ne wah re Re gel: ein Ge lüb de dür fe nicht ein Band zur Sün de sein. We ‐
nigs tens darf es den Men schen nicht zu aber gläu bi ger Got tes ver eh rung ver ‐
bin den. Drum ist das Ge setz Jo vi nians nicht auf die se Zeit an zu wen den,
wel ches von sol chen Jung frau en ver ei nen re det, in de nen noch nicht die feh ‐
ler haf ten Got tes diens te Statt fan den, die jetzt vert hei digt wer den. Das sel be
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Ge setz ver bot auch das Ent füh ren, wel ches Ju li an aus Haß ge gen das Chris ‐
ten t hum er laubt hat te. Aber Ihr habt das All er ge häs sigs te, was Ihr nur im ‐
mer auf Pa pier dar ge stellt ge fun den, und was auf ir gend ei ne Wei se ge gen
die Uns ri gen ge kehrt wer den kann, in die se Eu re Schrift zu sam men ge tra ‐
gen, um die wah re, al len From men heils ame Leh re durch Gau kel küns te al ‐
ler Art nie der zu drü cken, und Eu re Ty ran nei zu be fes ti gen. Schon vie le Jahr ‐
hun der te ha ben die in den Klös tern Ein ge schlos se nen bei der lei Ge schlechts
ge rech te und drin gen de Grün de, das mit vie len feh ler haf ten got tes dienst li ‐
chen Ge bräu chen be fleck te Klos ter le ben zu ver las sen; denn es ist ein un ‐
wan del ba res Ge setz: „Flie het die Ab göt te rei!“

Ich will mei ne Mei nung of fen sa gen. Mit gro ßem Schmerz hab' ich je ne ab ‐
scheu li chen Aus drü cke ge le sen, wo die „De lec ti“ die Ehen from mer Men ‐
schen blut schän de risch, got tes läs ter lich, ver bre che risch nen nen. Das ist ei ne
ent setz li che Re de, und sol che Be schul di gung geht al le uns re Fürs ten und
Staa ten an. Denn wä re die Ehe ein blut schän de ri scher Um gang, so ver dien ‐
te sie in nicht ge rin ge rem Gra de ge setz li che Stra fe, als der Mord. Denn ei ne
blut schän de ri sche Ver bin dung ist ein schwe res Ver bre chen, und wird oft
durch öf fent li che Pla gen ge ahn det, wo von die Ge schich te The bens und
Aegyp tens Be weis gibt. O woll ten doch die „De lec ti“, wel che in nicht ge ‐
rin gem Ma ße die Kir che be fle cken, ih re ei ge nen Sit ten be trach ten! Sie wür ‐
den mit mehr Ach tung von from men Men schen und von un sern Städ ten re ‐
den!
Bu cer hat dem ge fahr vol len ehe lo sen Le ben ei nen from men Ehe stand vor ‐
ge zo gen. Er hat ei ne acht ba re Jung frau, Eli sa beth, ge hei rat het, wel che,
nach dem sie aus dem Evan ge li um ge lernt hat te, daß man die Ab göt te rei
flie hen müs se, aus ei ge nem An trieb den klös ter li chen Aber glau ben ver las ‐
sen, die An be tung der Hei li gen bil der, die An ru fung Ver stor be ner, die Ent ‐
wei hung des hei li gen Abend mahls ge mie den hat. Sie hat da her, ei nem Man ‐
ne an ver traut, al so ge lebt, daß ih re Fröm mig keit, Züch tig keit, und ih re in al ‐
len ihren Aeu ße run gen sich aus spre chen de Be schei den heit für Vie le ein gu ‐
tes Bei spiel ge we sen. Drei zehn Mal hat sie ge bo ren, und nicht ge rin ge
Müh se lig kei ten des müt te r li chen Be rufs ge tra gen; hat mit gro ßer Sorg lich ‐
keit ihr Haus we sen ge lei tet, ih re Töch ter un ter rich tet, und ge gen ar me Frau ‐
en sich dienst fer tig be wie sen. Sie hat te nebst ih rer Fa mi lie der in Straß burg
wüthen den Pest ent ge hen kön nen, wenn sie nicht hät te lie ber die Ge fah ren
ihres Gat ten thei len wol len, der sei nen Pos ten nicht ver las sen woll te. Da sie
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nun die An ste ckung nicht ver mei den konn te, wur de sie von der Seu che nie ‐
der ge wor fen und starb, nach dem sie sich zu vor im Ver trau en auf den Mitt ‐
ler, mit from mer Zu ver sicht Gott über ge ben hat te.

Ach tet Ihr es denn nicht für Ver bre chen, daß Ihr sol che acht ba re, so wohl le ‐
ben de, als ver stor be ne Frau en, die Chris ti Glie der sind, läs tert und ver ‐
dammt? Häuft aus den Ka no nes so vie le Be wei se, als Ihr wollt, zu sam men;
den noch wird die ge samm te Kir che be ken nen, daß man die Ab göt te rei flie ‐
hen müs se. Es sind al so nicht blut schän de ri sche, nicht got tes läs ter li che,
nicht ver bre che ri sche Ehen, wel che, mit Ab sa gung der gott lo sen klös ter li ‐
chen Knecht schaft, dem Evan ge li um ge mäß ge schlos sen wer den, da mit
Gott mit rei nem Ge wis sen an ge ru fen wer den kön ne!
Doch ein grö ße res, und wie die „De lec ti“ schrei en, gänz lich un ver söhn li ‐
ches Ver bre chen ist noch üb rig. Nach dem To de sei ner Gat tin hat Bu cer sich
zum zwei ten Ma le ver ehe licht. Hier mei nen sie ihn in ei nem un auf lös li chen
Net ze der Ka no nes ver strickt zu hal ten; hier mei nen sie, daß er im Stie re
des Pha la ris bra ten müs se! Ich will ganz oh ne schlaue Küns te zu Wer ke ge ‐
hen. Nir gends ver dam men die al ten Ka no nes ei ne sol che Ehe; sie ent fer nen
nur den vom Am te, der zum zwei ten Mal ehe licht. In Eu rer Schrift wird die
from me Ge mein schaft zwi schen Ehe gat ten ver dammt. - Da es aber in uns ‐
rer Zeit we ni ge ge schick te Leh rer gibt, so muß je nem Ka non der Vort heil
der Kir che vor an ge stellt wer den. Doch ab ge se hen davon, war um stellt Ihr
uns so oft die Ver ord nun gen der Ka no nes ent ge gen, da Eu re Sit ten so wohl
im öf fent li chen als im Pri vat le ben mit dem gan zen Geis te der Ka no nes, die
mit dem gött li chen Rech te über ein stim men, zum gro ßen Thei le in Wi der ‐
spruch ste hen! Doch auch das ist die ge wöhn li che Art der Heuch ler, Mü ‐
cken zu sei hen und Ka me le zu ver schlin gen!

Aber Pau lus be fiehlt ja doch, der Bi schof sol le Ei nes Wei bes Mann sein! (1.
Tim. 3, 2.) Ganz rich tig. Auch wer nach dem To de der ers ten Gat tin zum
zwei ten Mal hei rat het, ist Ei nes Wei bes Mann. Und daß dieß die Mei nung
des Pau lus ist, zei gen die al ten Ka no nes. Ob wohl aber die spä te re Zeit den
Pau lus här ter ge deu tet hat, so ist doch ge wiß, daß er from men Leh rern ge ‐
wiß nicht ha be wol len ge fähr li che Fes seln an le gen. Er wuß te, daß die Kir ‐
che from me und ge lehr te Die ner nö thig ha be; er wuß te, daß man ver hü ten
müs se, daß die An ru fung Got tes nicht ver hin dert wer de. Dar um ge stat tet er
aus drü ck lich, keu sche Ehe män ner zu wäh len.
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Ihr, die Ihr am Steu er der Kir che sitzt, soll tet ganz vor züg lich das Amt des
Evan ge li um för dern und schmü cken, so wohl um die Eh re Got tes zu ver ‐
herr li chen, als auch um für das Bes te des Volks zu sor gen. Ihr wis set, daß
dieß die ei gent hüm li che Ob lie gen heit der obern Geist lich keit ist, Aber was
thut Ihr? - Der größ te Theil De rer, wel che die Kir che auf den höchs ten Pos ‐
ten ge ho ben hat, ent zieht sich dem Lehr am te ganz. An vie len Or ten fehlt es
an Geist li chen; die Ein künf te ge nie ßen un ter deß mü ßi ge Ka no ni ker. So dann
strei chen Mön che in der Ab sicht zu leh ren, um her, wel che ent we der vom
Evan ge li um Nichts wis sen, oder den Be stre bun gen An de rer die nend, den
Aber glau ben und Göt zen dienst be fes ti gen. Wor ein in deß vom Vol ke die Re ‐
li gi on ge setzt wird, das zei gen Eu re Got tes häu ser selbst; wie ver schie de ne
Hei li gen bil der gibt's in den sel ben! Hier wird An na ver ehrt, dort Ma ria, an
ei nem an dern Or te Ser va ti us, von des sen Hals ein Beu tel her ab hängt, weil
man glaubt, er be wah re de nen, von wel chen er ver ehrt wird, das Geld; Ihr
seht ja un zäh li ge sol cher Bil der, zu mal in die sen Or ten! Zu die sen Bil dern
zieht das Volk in gro ßen Scha ren; sol che Ce re mo nie en hält es für Re li gi on.
Ue ber die wah re An ru fung, über Chris tus, über die wah ren Pflich ten der
Fröm mig keit, über die Kir chen zucht herrscht Schwei gen! In zwi schen ver ‐
nach läs sigt Ihr nicht nur die Pflicht der evan ge li schen Pre digt, son dern
sucht so gar durch Vor schüt zung ei nes ver al te ten Ka n ons, in An se hung des ‐
sen, der nach dem To de sei ner ers ten Gat tin, fromm und ehr bar ei ne an de re
ehe licht, und al so Ei nes Wei bes Mann ist, wa cke re und se gens reich wir ken ‐
de Leh rer zu ver ban nen.

Doch was strei te ich, da Ihr durch aus in kei ner Sa che auf rich tig zu Wer ke
geht? Nicht je nen al ten Ka non ver fech tet Ihr, son dern habt nur ei nen Vor ‐
wand ge sucht, um auf ir gend ei ne Wei se Dr. Bu cer in die En ge zu trei ben.
Ihr scheu et das Licht des Evan ge li um, und sucht die Irr t hü mer und den
Aber glau ben des Volks zu be fes ti gen, auf daß, um nichts Schlim me res zu
sa gen, Eu re Ru he nicht ge stört wer de! Ich ha be zu An fang ge sagt, daß ich,
auf ei ni ge Punk te, theils zur Be leh rung des Le sers, theils um un sern fes ten
Wi der spruch ge gen die Cöl ni sche Schrift zu be ur kun den, kürz lich ant wor ‐
ten wol le. Denn sol che hef ti ge Schmä hun gen durf te man doch nicht mit
Still schwei gen hin neh men. Ich über ge he da her ab sicht lich die gro ßen Kehr ‐
hau fen von ge häs si gen Be schul di gun gen, wel che das Buch der „De lec ‐
torum“ al lent hal ben her zu sam men scharrt, und bit te je den recht schaf fe nen
Le ser, uns re Kir chen, oder die Ge sin nung uns rer Leh rer, und uns re Leh re
selbst nicht et wa nach der schmäh süch ti gen Köl ner Schrift, son dern nach
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Zeug nis sen des Al ter thums zu be urt hei len. Was ich für mei ne Per son in An ‐
se hung der ein zel nen Ar ti kel der Kir chen leh re be ken ne, das hab' ich in mei ‐
nen Schrif ten frei müthig, schlicht, und oh ne so phis ti sche Irr gän ge aus ein ‐
an der ge setzt. Ich weiß, daß dieß die ge mein sa me Leh re uns rer Kir chen ist,
und zweif le nicht, daß die ser gan ze Lehr be griff, der in un sern Kir chen ver ‐
kün digt wird, sei wahr haf tig die Ue ber ein stim mung mit der ka tho li schen
Kir che Got tes bis auf ihren Ur sprung zu rück. Lie ber mö ge die Er de vor mir
bers ten, und der Aet na mich ver schüt ten, als daß ich je ne Ver fäl schun gen
der himm li schen Leh re recht fer ti gen, oder mit der Kir che Got tes im Wi der ‐
streit sein soll te, in wel cher ich wün sche, als in der ewi gen Schu le nach die ‐
sem Le ben auch den Sohn Got tes, die Pa tri ar chen, die Pro phe ten und Apo ‐
stel zu schau en, und ihren Un ter richt und Um gang zu ge nie ßen. Die se künf ‐
ti ge Schu le steht im Geis te vor mei nen Bli cken, so oft ich in uns re Schu len
ein tre te, und nim mer möcht' ich mein Urt heil von je nen er ha be n en Leh rern
tren nen. Da ich auch Bu cern in Bonn ge hört ha be, so be zeu ge ich ihm, daß
er die Haupt sum ma der christ li chen Leh re in ihrem gan zen Um fan ge, rein
und treu lich ge lehrt hat.

Da er zu die sem hoch hei li gen Am te nach wohl er wo ge ner Ent schlie ßung
des Erz bi schofs und Fürs ten be ru fen wor den, und im Leh ren ei ne sol che
Treue, Sorg falt und Mä ßi gung be währt, die ei nes from men Leh rers wür dig
ist, so macht Ihr ihm mit Un recht sei ne Be ru fung zum Vor wurf. Es ist nicht
zu läug nen, daß von Euch die Kir chen lan ge Zeit ver nach läs sigt wor den
sind. Wem kam es da her mehr zu, das Wohl des Volks zu be her zi gen, als
dem Bi schof und Fürs ten, der die Mei nun gen Vie ler, und dar un ter auch die
Eu ri gen ver neh men und ver glei chen woll te, und der in sei nem Al ter und bei
sei nem wür de vol len Cha rak ter nichts Andres sucht oder er strebt, als daß
das Bes te des Volks be för dert wer de? Ihr wißt es selbst, daß er nur mit den
tüch tigs ten Män nern aus dem obern Kle rus Freund schaft un ter hält, de ren
Weis heit und Tu gend, wie Euch be kannt, vor den er ha ben sten Kö ni gen und
Fürs ten be währt er fun den wor den ist; oh ne die se Freun de faßt auch er kei ‐
nen Ent schluß. Deß halb ge ziem te es Euch, über sei nen Plan und sei ne Ge ‐
sin nung, mit mehr Be schei den heit zu spre chen und zu schrei ben.
Es ha ben die „De lec ti“ ih rer An kla ge schrift nach Red ner wei se ei nen jäm ‐
mer li chen Schluß an ge hängt, in dem sie zu erst über die Gü ter der Kir chen
ein Ge schrei er he ben. So dann ver men gen sie uns re Kir chen mit den Wie ‐
der täu fern, wäl zen al len nur er denk li chen Un sinn auf uns, und be haup ten,
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in gänz li cher Ver ges sen heit ih rer ei ge nen Las ter haf tig keit, Deutsch land
wer de um un sert wil len mit all ge mei nen Pla gen heim ge sucht. Ich ant wor te
vor Al lem Ei ni ges in An se hung der Kir chen gü ter. Ich weiß, daß wei se Män ‐
ner, we gen der Ein tracht und des An se hens de rer, die das Steu er ru der füh ‐
ren, so wie we gen der Ver fas sung der Kir che, in Sor ge sind. Die ses Al les
wür den sie, wenn sie die Sa che rich tig be urt hei len woll ten, oh ne Schwie rig ‐
keit si chern und wah ren kön nen, wo fern sie nur den Lehr be griff, zu wel ‐
chem wir uns be ken nen, an neh men woll ten. Denn das Evan ge li um pre digt
von der Er kennt niß und An ru fung Got tes, und schützt die bür ger li che Ver ‐
fas sung. Aber wenn die Mäch ti gen die Ab göt te rei und un ge rech te Fes seln
auf recht zu er hal ten stre ben, so muß nothwen dig Spal tung ein tre ten. Aus
Spal tun gen aber geht in der Re gel für bei de Thei le viel Schlim mes her vor.
Den noch aber, ob gleich es al so ge kom men, kön nen wir das Be kennt niß der
Wahr heit nicht un ter las sen.

Es sind aber auch die se Strei tig kei ten nicht äu ße rer Gu ter we gen er regt
wor den, wie die rö mi schen Acker ge set ze2. Um das Licht der Leh re han delt
sich's; die ses wün schen wir zu wah ren und zu er hal ten. In Be treff äu ße rer
Be sitz t hü mer und der Herr schaft mö gen Die be rath schla gen, de ren Sa che es
ist, un ge ach tet wir ge wiß auf Nach sicht die ge rech tes ten An sprü che ha ben,
wenn es uns schmer zt, daß from me Geist li che und ar me Schul leh rer am
Hun ger tu che na gen, und wenn wir bit ten, daß man ih nen ei nen mä ßi gen
Un ter halt ge wäh ren, und die wis sen schaft li chen Be stre bun gen un ter stüt zen
wol le. Mag es, wenn sie so wol len, be deu ten de Kol le gi en ed ler Män ner ge ‐
ben, de ren Tu gend und Ein fluß dem Staa te Nut zen brin gen kön ne! Wer ta ‐
delt das? Es ist au ßer dem noch ge nug Kir chen ver mö gen üb rig, von dem die
Geist li chen un ter stützt, und die Wis sen schaf ten ge för dert wer den kön nen.
Auch wißt Ihr „De lec ti“ recht gut, daß die Ka no nes die Sor ge für die se An ‐
ge le gen hei ten De nen emp feh len, so Kir chen und Staa ten re gie ren.
Daß Ihr aber sprecht, die Re for ma ti on schnap pe nach den Be sit zun gen des
Kle rus, das sei der Chris tus, dem wir dien ten; dar auf er wi de re ich so ge mä ‐
ßigt als mög lich: daß dem Bu cer, wie den Fürs ten und vie len An dern
schwe res Un recht an gethan wird; ich will den Vor wurf nicht zu rück ge ben;
denn wel che von bei den Par tei en mehr um äu ße re Gü ter kämpft, das ist
wahr lich un ver hoh len!

Man kann ver nünf ti ger Wei se durch aus nicht an neh men, daß so vie le wei se
Fürs ten, so vie le ver stän di ge Raths her ren um ir gend ei nen, wenn auch noch
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so gro ßen, Lohn sich hät ten wol len so vie le Ge fah ren und Sor ge zu zie hen,
wie das Be kennt niß des Evan ge li um bringt. Was ha ben wir Schul män ner,
die wir we gen uns rer wis sen schaft li chen Nei gung, un ge ach tet wir ein ge ru ‐
hi ges Loos al len Wür den und Reicht hü mern vor zie hen woll ten, den noch in
die ser streit vol len La ge, in wel che un ser Be kennt niß uns ver setzt, auch die ‐
ses ver lus tig ge hen, ob gleich wir lie ber den weit er götz li chen Wis sen schaf ‐
ten uns hin ge ge ben hät ten? Gott aber wird zu letzt rich ten, was man je auf
bei den Sei ten er strebt; Ihn bit te ich, daß Er Eu rem Fre vel muth Zaum und
Ge biß an le gen wol le.

Eli as hielt sich als Ver bann ter bei der Wit we von Sa rep ta auf, wäh rend gott ‐
lo se Pfaf fen im Rei che mit dem Glan ze der Eh re und des Reicht hums um ‐
ge ben wa ren. So hat ge mei nig lich die wah re Kir che nur ge rin ge Zu fluchts ‐
stät ten, und die gro ßen Gü ter sind in den Hän den der Fein de des Evan ge li ‐
um. Deß halb wis sen wir, daß wir in uns rer Dürf tig keit, uns ge nü gen las sen,
und die sel be mit Weis heit tra gen sol len. Aber An de re wer den es sein, die
Euch zu bes tem Grund sät zen brin gen. In deß wird es je doch auch uns nicht
an gast li chen Zu fluchts ör tern man geln; denn es muß doch ir gend wo so wohl
das Buch der himm li schen Leh re, als auch wis sen schaft li ches Stre ben er ‐
hal ten wer den.
Nicht zu frie den end lich, un ter wüthen den Schmä hun gen uns Blut schan de
und Got tes läs te rung an zu schul di gen, he ben sie noch Stei ne auf, und su chen
uns gänz lich zu stür zen und zu ver til gen. Sie wer fen uns in ei nen Hau fen
mit den Wie der täu fern und schrei en, um un sert wil len zür ne Gott ge gen die
gan ze Na tur, gleich als wa ren wir Scheu sa le in der mensch li chen Ge sell ‐
schaft; um un sert wil len brä chen Krank hei ten und Tür ken krie ge aus.

Da hörst du, lie ber Le ser, die Eh ren ti tel, mit wel chen from me Leh rer von
athe is ti schen Men schen ge schmückt wer den! So spricht auch Pau lus: „die
Apo stel wür den als Gräu el und Scheu sa le der Welt ge ach tet“3. Die From ‐
men ha ben in der That kei ne schwe re re Last zu tra gen, als die se höchst un ‐
ge rech ten Urt hei le der Heuch ler. Dar um trös tet die gött li che Stim me die
From men so oft, da mit sie ob sol cher gif ti gen Läs te run gen nicht muth los
wer den sol len. Wir ha ben aber so oft von uns rer Ge sin nung Zeug niß ab ge ‐
legt, und nicht nur uns re Schrif ten, son dern auch die Staa ten be zeu gen uns,
daß wir weit ent fernt sind von dem wie der täu fe ri schen Wüthen, wel ches
gro ßen Theils von den Ge gen den aus ge gan gen ist, wo das Volk die Stim me
des Evan ge li um nicht ver neh men durf te.
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Es ist be kannt, daß in den Schrif ten der Uns ri gen das Reich Chris ti auf das
klars te von welt li chen Din gen oder po li ti scher Herr schaft un ter schie den
wird; be kannt ist, daß durch uns re Schrif ten die ho he Be deu tung des bür ‐
ger li chen Le bens bes ser, als durch die Schrif ten der Al ten in's Licht ge setzt
ward. Deß halb ist es auch Grund satz uns rer Kir chen, den Wahn sinn der
Wie der täu fer zu mei den, und wir mei nen, daß un se re Ar bei ten an an dern
Or ten zur Un ter drü ckung der sel ben för der lich sind. Denn wo sind die
Schrif ten von Euch ge gen die Wie der täu fer? Oder wie kön nen die Heu che ‐
lei der sel ben Mön che wi der le gen, wel che ähn li che Thor hei ten zur Schau
tra gen? Als: Fröm mig keit sei es, von al lem Ei gent hum sich los zu sa gen, in
schmut zi gem Ge wan de ein her zu ge hen, gleich sam ei ne un un ter bro che ne
Trau rig keit zu er heu cheln, die Stim me des Evan ge li um von der Ge rech tig ‐
keit des Glau bens ab zu sto ßen und zu ver ach ten, und im Ge gent heil die
Werk ge rech tig keit zu er he ben; die Ue ber zeu gung in sich auf zu neh men, daß
der Mensch dem Ge set ze Got tes ge nug thun kön ne; den voll kom me nen Ge ‐
hor sam, wel chen das Ge setz for dert, nicht zu un ter schei den von dem Tu ‐
gend gra de, wel chen Men schen er rei chen kön nen und sol len? Das ist bei den
Mön chen, wie bei den Wie der täu fern, der ge mein sa me Sa me des heuch le ri ‐
schen Le bens.

Es kann aber nicht an ders sein, es müs sen gro ße Ver wir run gen, der Mei nun ‐
gen wie der Sit ten, und gro ße Un ru hen und bür ger li che Zwie tracht aus bre ‐
chen. Die Schuld aber ist auf Sei ten Der je ni gen, de ren un ge rech te Hart nä ‐
ckig keit Ver an las sung zur Zwie tracht bie tet. wich der Irr thum der Wahr heit,
und lenk ten die Obern mit ver ei nig ten Be stre bun gen Zucht und Sit te, so
wür den ent we der gar kei ne schäd li chen Mei nun gen ent ste hen, oder, wo fern
sie ent stän den, wür den sie durch gründ li che und recht li che Ent schei dun gen
schnell un ter drückt wer den. Weil aber die Heuch ler aus Haß ge gen die
Wahr heit Zwie tracht an zün den, so fol gen gro ße Zer rüt tun gen. Denn in bür ‐
ger li cher Zwie tracht ist, wie Thu cy di des sagt, al les mög li che Ue bel be grif ‐
fen. Da zu kom men noch au ßer dem un glü ck li che, züch ti gen de Welt er eig nis ‐
se, und es ste hen in die ser letz ten Al ter stu fe der Welt grö ße re po li ti sche
Ver wir run gen be vor; da her wird al lent hal ben die Kir che, d. h. die from men,
über all in den Welt rei chen zer streu ten Ver kün di ger der Stim me des Evan ge ‐
li um, bedrängt und er schüt tert; sie müs sen da her wis sen, so wohl was die
Kir che Got tes ist, als auch, wel che Müh se lig kei ten sie zu er dul den, wel che
Kämp fe sie zu be ste hen hat. Zu die sen wich ti gen Sa chen müs sen sie sich
mit Muth rüs ten, um die rei ne Leh re des Evan ge li um zu vert hei di gen, und
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An dern zu ver kün di gen. Den Aus gang aber sol len sie Chris to, dem Füh rer
und Re gie rer sei ner Ge mein de, emp feh len, der auch je ne ab scheu li chen
Schmä hun gen end lich wi der le gen wird.

Wenn auch viel leicht die se mei ne Ant wort Man chen zu hart schei nen soll te,
so wer den sie doch, wenn sie die Köl ni sche Schrift le sen wer den, mich eher
für sanft und un be redt, als für hef tig er klä ren, weil ich den wüthen den Ton
der „De lec torum“ nicht schär fer zu rück wei se. Ich ken ne die Schwä che
mei nes Geis tes, und wie ich es vor zie he, auf ei nem ru hi gen Stro me zu
schif fen; eben so mag ich lie ber an ge mä ßig ten Dis pu ta ti o nen Theil neh ‐
men, als im Schimp fen wett ei fern. Die „De lec ti“ ha ben ihr Pu bli kum, des ‐
sen Bei falls sie sich ver si chert hal ten dür fen, und aus dem sie ih re Rich ter
wäh len. Auch ich be ru fe mich auf die Urt hei le der Kir che, d. h. auf al le
from me und un ter rich te te Män ner, wel che, wo sie im mer sein mö gen, die se
Streithän del rich ten. Denn die se Strei tig kei ten wer den an ders ent schie den,
als ge richt li che Pro zes se. Sehr treff lich hat Ba si li us das geist li che Ge richt
al so fest ge setzt: „Al lein, es gibt Bi schö fe; die sel ben ru fe man zu sam men
zum Ver hör; es gibt ei nen Kle rus in der gan zen Kir che Got tes; die Be währ ‐
tes ten sol len sich ver sam meln; mit Frei mü tig keit re de ein Je der, der da will,
da mit die Ver hand lung ei ne erns te Un ter su chung, nicht ein Schmä hen und
Schel ten sei!“ Woll te Gott, es wür de das kirch li che Ge richt auf die rech te
Wei se an ge ord net! Aber Ihr wißt Euch gar schlau vor zu se hen! Ihr er nennt
zu Rich tern, wen Ihr wollt, näm lich sol che, die Euch er ge ben sind. Es gibt
vie le Er zäh lun gen, wel che un bil li ge Be urt hei lun gen zu mei den rat hen; ich
will aber ein neu es Bei spiel, das schöns te un ter al len, was ich in die ser Art
ge le sen oder ge hört, er zäh len: In Frank reich gibt's zwei aus ge zeich net ge ‐
lehr te Män ner, Cas tel la nus und Bi go ti us. Und weil die ge lehr ten Vor trä ge
des Cas tel la nus öf ters vom Kö ni ge an ge hört wor den, er in nert Ei ner von den
Hof leu ten, daß man doch auch den Bi go ti us ein mal hö ren müs se. Der Kö ‐
nig fragt, mit wel chem Fa che der Wis sen schaft er sich be schäf ti ge, und in ‐
dem An de re ihn mit ei nem eh ren vol len Zeug nis se schmü cken, un ter bricht
sie end lich Cas tel la nus, weil er nicht will, daß Je ner in ih rer Mei nung stei ‐
gen soll, und spricht: Was macht ihr so viel Rüh mens? Er ist ein Aris to te li ‐
ker. Der Kö nig fragt, was die se Be zeich nung zu be deu ten ha be. Ich will es
sa gen, spricht Cas tel la nus: Aris to te les be haup tet, die aris to kra ti sche Ver fas ‐
sung sei bes ser, als das Kö nigt hum. Er wuß te, daß er mit die sem Wor te dem
Aris to te les so wohl, als sei nen An hän gern bei dem Kö ni ge al len Cre dit ent ‐
zie hen wür de. Als nun der Kö nig frag te, ob das Aris to te les ge schrie ben,
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und die Ue b ri gen es ver si cher ten, und als er ver nom men, daß Bi go ti us die
An sich ten des Aris to te les vert hei digt ha be, sag te er, Aris to te les sei wahn ‐
wit zig; ei nen Vert hei di ger sol cher Narr hei ten wol le er nicht hö ren. Mit Hil ‐
fe ei nes sol chen Rich ters trug Cas tel la nus leicht den Sieg davon. Die se Er ‐
zäh lung ist das Bild des Ge richts, wel ches die „De lec ti“ in ihrem Bu che
hal ten. Kei nes wegs wol len wir uns ei ner Un ter su chung ent zie hen, son dern
wün schen recht sehr, daß die Wahr heit durch ein wahr haft kirch li ches Ge ‐
richt wei ter ver brei tet, und daß die Ru he der Kir che auf ei ne recht mä ßi ge
Wei se ge schirmt wer den mö ge. Aber wie we nig die se Sor ge die Macht ha ‐
ber be rührt, das zeigt die Sa che selbst. In zwi schen urt hei len und rich ten
den noch from me Män ner, und ken nen die Re gel, näm lich die pro phe ti sche
und apo sto li sche Leh re, und die Zeug nis se der ers ten Kir che, wie ich oben
ge sagt. Sie wis sen, daß die Kir che er baut ist auf dem Grun de der Pro phe ten
und Apo stel. Sie wis sen, daß man die Stim me der sel ben hö ren, und schlim ‐
mer Ge wohn heit, wenn auch die Län ge der Zeit sie zu recht fer ti gen scheint,
vor zie hen muß. Wenn wir wahr haft über zeugt sind, daß Gott nur in die ser
ei nen Art der Be leh rung, die Er den Pro phe ten und Apo steln an ver traut hat,
sich geof fen bart ha be, so muß man auch die ser als Richt schnur fol gen. Aber
vie le ir re li gi ö se Men schen mei nen jetzt, die kirch li che Ver fas sung sei der
von Athen oder La ce dä mon gleich, durch mensch li che Klug heit ge grün det,
und deß halb müs se man stets die ge gen wär ti ge Form, der Ru he we gen, in
Schutz neh men. Und Vie le, die die se An sicht ha ben, wer den zu Rich tern in
die sen Streithän deln auf ge stellt, und durch die se Ue ber zeu gung be zau bert,
su chen sie die of fen bars te Wahr heit zu un ter drü cken. Denn wir strei ten
nicht über dunk le oder ver wor re ne Ge gen stän de, und gar nicht ehr er bie tig
urt hei len die von der himm li schen Leh re, wel che die sel be für ver wor ren
oder zwei deu tig hal ten. Gott hat ge wollt, daß Er er kannt und an ge ru fen
wer de, und hat be foh len, den Sohn zu hö ren, der aus dem Scho ße des ewi ‐
gen Va ters das Evan ge li um ge bracht, und sei ner Kir che ei ne ge wis se Leh re
ge ge ben hat. Die, wel che die sen Leh rer hö ren, kön nen die se Streithän del
leicht be urt hei len. Auf die se be ruf ich mich, und bit te Gott, den ewi gen Va ‐
ter un sers Herrn Je su Chris ti, daß Er um des Soh nes wil len uns mit dem hei ‐
li gen Geis te re gie ren, und sei ne Kir che meh ren und schal ten wol le.

Gott die Eh re!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Ein ver schmitz ter Sclav in Plau tus Ko mö di en.
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[←2]
Liv. II. 41.
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[←3]
1. Kor. 4, 13.
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Me lanch thon, Phi lipp - Ant wort auf ei ne im Auf tra ge des Nie dern
Kle rus zu Cöln her aus ge ge be ne Schrift.
Quel len:
End no ten
An mer kun gen
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